Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 

| je mm 0.12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 

außerhalb 0.14 Zip. er unter Text 0,50 Zlp. 

. N von außerhalb 0.60 Zip. Bei Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29. (ul. Kosciuszki 


+ 


2 Zentralorgan der DeukſchenSozia⸗ 3, 
liſtiſchen Arbeiksparkei Polens 


29). Poſtſchecktonto: P. K. O., Filiale Kattowitz, 200174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


o 


Allſcluß des Minderheitentonpreffes 


Gemeinſames Vorgehen der Minderheiten — Ein Appell an den Völker- 


bund — Austritt der 


R . In der Mittwochnachmittagſitzung des Nat tonali⸗ 
ätenkongre rde eine i 
1 u. en gebracht wurde, dat nach Anſicht 


Weſen der Völkerbunds⸗ 
Minderheitenſchutzverfah⸗ 


beteiligten Gruppen dem Präſidenten des Kongreſſes, Dr. Wil⸗ 
fan Kr ſeine loyale Haltung ein volles Vertrauensvotum. Für 


| mann. 
u. kam, daß 
rtſetzen 
a tretene Gruppe dem 
KkKaoungreß geſchloſſen. 
Die Eriiärung des poluiſchen Verkreters 

Genf. In der Nachmittagsſitzung des europäiſchen Nationa⸗ 
nenkongreſſes iſt es zu einem ernſten Zwiſchenfall ge 
n für die Minderheiten in Deutichlend gab der polnische 
tenführer Kaczmaret die Erklärung ab daß fie aus 
dem Nationalitä ee und an den Arbeiten des 
Kongreſſes in Zukunft nicht mehr teilnehmen werden. Die 
Minderheiten in Deulſchland würden vorläufig eine abwartende 
Haltung einnehmen. Die Erklärung begründete. Kaczmarek da⸗ 
mit, daß die frieſiſ che Minderheit in Deutſchland nicht in 
den Nationalitätenfongreß aufgenommen worden ſei. Verſchiedene 
Kongreßredner haben den Kongreß zu einem politiſchen In⸗ 
ſtrument gemacht zugunſten einſeitiger Machtpolitik. 
Darauf gab der Präſident des Kongreſſes, der Slowene Dr. 
Wilſan die Erklärung ab, daß das große Werk der Minderheiten 


. Die internationale Preſſe-Sachperſtändigen⸗Konferens 
iſt 5 vormittag hier in Anweſenheit von 40 Sachwerſtän⸗ 
digen aus 40 Staaten, ſowie Vertretern der internationalen 
Pteſſeorganiſationen eröffnet worden. Jusgoiamt umfaßt die 

Konferenz 120 Preſſe⸗Sachverſtändige. Der Eröffnungsſitzung 
* auch der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Eric 
4 Drummond, bei. Den Vorſitz führt der vom Völkerbundsrat 
5 ernannte Inhaber des Daily Telegraph“, Lord Burnham, 
5 der in einer längeren Eröffnungsanſprache darauf hinwies, daß 
der Völkerbund im Nahmen ſeiner gegenwärtigen Arbeiten auf 
dem Gebiet der wirlſchaftlichen Verſtändigung der Völker not⸗ 
wendigerweiſe der wachſenden Bedeutung der Preſſe Rech⸗ 
nung tragen müſſe und insbeſondere die Bedeutung des Nach 
richlenweſens für die internationalen Beziehungen der Völker zu 
berüdjichtigen habe. Der Zweck der gegenwärtigen Konferenz ſei⸗ 
Vorschläge für eine Verbeſſerung des Preſſeweſens auf techniſchem 


— ran 


Der internationale Gewerkſchaftsbund 
ktdommt nach Deuiſchland 


Baſel. Wie die Baſeler Tag wacht“, das Organ der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Partei der Schweiz, meldet, werde in Gewerk 
ſchaftskreiſen damit gerechnet, daß der internationale Gewerk⸗ 
ſchaftsbund entweder nach Deutſchland oder nach der Schwei 
verlegt wird. In England und auch in Frankreich it man mehr 
für die Schweiz geſtimmt, um jo mehr, als das Büro der ſozial⸗ 
demokratischen Arbeiterinternationale ſich in der Schweiz befindet. 

Die leidigen Oftgrenzen 
Der „Maucheſter Guardian“ gegen Garantie der Djigrenzen. 

London. Wie der „Mancheſter Guardian“ feſtſtellt, lehnt, 
diplomatiſch gesprochen, die britiſche Regierung es ab, ſich 
mit der Frage der beſchleunigten Rheinlandsräumung als Ge⸗ 
genleiſtung für eine neue Garantie Englands für die deutſch⸗ 
polniſche Grenze zu befaſſen. Das Blatt behauptet, aus beſter 
Quelle zu wiſſen, daß kein derartiger Vorſchlag in den Beſpre⸗ 
chungen, die ſeinerzeit zwiſchen England und Frankreich ſtatt⸗ 
finden, gemacht worden ſei. Wenn er aber doch gemacht worden 
ſein ſollte, ſo würde er in London keinen Widerhall finden. 
Der britiſchen Regierung ſei es ſchon ſchwer genug gefallen, in 
Locarno für die Garantie der Weſtgrenzen einzutreten. 
Dieſe Verpflichtung ſei England nur eingegangen, 


1 


weil man 


Minoritäten Deutichlands aus dem Bund 


bewegung durch die Haltung einer einzelne Gruppe nicht be⸗ 
droht werden dürfe. Der Kongreß nahm dieſe Erklärung mit 
großem Beifall auf. 


„Die Eukſcheidung über gemeinſames 
Vorgehen der Minderheiten 

Genf. Auf dem Nationalitätenkongreß erſtattete der Ver⸗ 
treter der Deutſchen in Dänemark, Paſtor Schmidt⸗Wodder gu⸗ 
nächſt einen Bericht über die Wiener und zwiſchenſtaatliche Zu⸗ 
ſammenarbeit der nationalen Minderheiten. 

Dem Kongreß wurde dann eine Entſchließung zur Annahme 
vorgelegt, in der es als Pflicht ſä mtlicher nationalen Min⸗ 
derheiten in den einzelnen Ländern bezeichnet wird, ſich zwecks 
gemeinſamen Vorgehens auf dem Gebiete der Minder⸗ 
heitenforderungen zu verbinden, insbeſondere ſich bei den Ar⸗ 
beiten in den geſetzgebenden Körperſchaften gegenſeitig zu unter⸗ 
ſtützen. Ferner ſpricht ſich der Kongreß für ein gemeinſames 
Vorgehen der nationalen Minderheiten auf allen internationalen 
Kongreſſen und Körperſchaften, ſoweit Minderheitsfragen zur 
Sprache kommen, aus. Weiter gibt der Kongreß in der Ent⸗ 
ſchließung dem Wunſche Ausdruck, daß ſich die Führungen der 
nationalen Minderheiten um die Schaffung offizieller Organe für 
ihr Volkstum bemühen wollen, um ihre ee dum Ausdruck 
bringen zu können. Ueber die Entſchließung entwickelte ſich eine 
lebhafte Debatte. in der der Vertreter der Deutſchen in Polen 
Dr. Pant auf die großen, gegenwärtig noch innerhalb der Minder⸗ 
heitenbewegung beſtehenden Gegenſätze hinwies. Die in der Ent⸗ 
ſchließung geforderte Vetreinheitlichung der Minderheiten⸗ 
bewegung müſſe als eine der Hauptaufgaben der zukünftigen Ar⸗ 
beit; angeſehen werden. Für die Minderheiten in Deulſchland 
erklärte ſich der Vertreter der Polen in Deutſchland, Kacz⸗ 
marek mit dem vorliegenden Reſolutionsentwurf ein ver⸗ 
ſtanden. Der Entſchließung ſtimmten ferner die Vertreter der 
katalaniſchen Minderheit in Spanien und der jüdiſchen Minder⸗ 
heit in Polen zu. 


Erüffnung der Iuternntionalen Preſſe⸗Konferenz in Genf 


Gebiete auszuarbeiten. Dieſe Vorſchläge würden ſodann dem 
Völkerbundsrat vorgelegt werden, der dann den Mitgliedern 
des Völkerbundes die Vorſchläge zur weiteren Behandlung und 
Durchführung empfehlen werde. Lord Burnham wies ſodann auf 
die Gefahren Hin, die für den allgemeinen Frieden in einer unge 
nügenden und fälſchlichen Informierung der öffentlichen Meinung 
durch die Preſſe lägen. Dieſe Gefahren könnten nur durch eine 
weitgehende Verbeſſerung der geſamten preſſetechniſchen Mittel 
und Einrichtungen vermieden werden. 

Die Konferenz wird ſich in ihren erſten Sitzungen mit Preſſe⸗ 
tariffragen und der Verbeſſerung der preſſetechniſchen Vebindun⸗ 
gen befaſſen. Von größerem Intereſſe iſt die auf der Tages⸗ 


ordnung ſtehende Frage des Eigentumſchutzes an Nachrichten, die 

zu weitgehenden Diskuſſionen Anlaß geben wird. Dieſe Frage 
| wird vorausſichtlich am Donnerstag oder Freitag zur Erörterung 

gelangen. 
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Frankreich für die entgangene engliſch⸗franzöſiſch⸗amerikaniſche 
Grenzgarantierung nach Zurückziehung Amerikas einen Erſatz 
bieten zu müſſen glaubte. Wenn Poincaree noch weitere Ga⸗ 
rantien verlangen würde, müßte ihn die britiſche Regierung 
fragen, ob er Locarno vergeſſen habe. 


Weiterführung der Verhandlungen 
über die Truppenverminderung in Gent 2 


London. Wie der Pariſer „Times“⸗Korreſpondent berichtet, 
ſcheinen die Verhandlungen über die Beſatzungsverminderung 
einen gewiſſen Abſchluß gefunden zu Haben. Die Verhandlungen 
würden unter Umſtänden in Genf weitergeführt werden. Es 
ſei indeſſen höchſt unwahrscheinlich, daß Briand die Rückkehr zu 
einer Vor⸗Locarnopolitik geſtatten werde a 

Wie aus Brüffel berichtet wird, nimmt Belgien an den Ve⸗ 
ſprechungen zwiſchen Frankreich und Groß⸗Britannien über die 
Beſatzungsfrage nicht teil. Es wird aber fortlaufend über die 
Besprechungen auf dem üblichen diplomatiſchen Wege unterrich⸗ 
tet. Belgien ſei gewillt, die Zahl ſeiner Truppen im Rhein⸗ 
lande im Verhältnis zu denen Frankreichs und Englands zu ver⸗ 
mindern. Es halte im übrigen eine Herabſetzung der Geſamt⸗ 
zahl der Rheinlandtruppen unter 60 000 für unmöglich. 
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Der polniſch⸗deulſche 
Handelsvertrag 
Seine Ausſichten und ſeine Gegner. 
Aus Warſchau wird uns geſchrieben: 
Und wieder iſt, trotz ſommerlicher Ferien, trotz offitziel⸗ 
ler Unterbrechung der Verhandlungen, trotz des Urlaubs 
des deutſchen Geſandten Rauſcher und der Krankheit des 
polniſchen Außenminiſters Zaleski die Frage des polniſch⸗ 
deutſchen Handelsvertrages in den Vordergrund des In⸗ 
3 getreten, und zwar in einer, wie man ſagen muß. 
durchaus nicht poſttiven Weiſe. e 
„Die Ausſichten für das Zuſtandekommen des Vertrags 
müſſen, vom fachlichen Standpunkt aus geſehen, günſtig eins 
geſchätzt werden. Die Niederlaſſungsfrage, die bekanntlich 
bis vor kurzem die größten Schwierigkeiten bereitete, weil 
fie von Polen nur und fälſchlicherweiſe von der politiſchen 
Seite aus betrachtet wurde, dürfte in einer, beide Teile 
zum Nachgeben zwingenden, aber immerhin durchführbaren 
Weiſe geregelt und die Unterlagen für den Handelsvertrag 
ſelbſt dürften ebenfalls gefunden werden. Der polniſchen 
Viehausfuhr, eine der hauptſächlichſten polniſchen Forderun⸗ 
gen, wird deutſcherſeits ſicherlich entgegengekommen und 
größter Wert weniger auf eine Verhinderung der Einfuhr 
als auf die Einhaltung veterinärer Maßnahmen gelegt 
werden. Auch bezüglich der polniſchen Kohlenausfuhr, die 
vor dem Zollkrieg eine halbe Million Tonnen monatlich 
betrug, und für die Polen jetzt ein monatliches Kontingent 
von 300 000 Tonnen fordert, während Deutſchland ſein bir 
heriges Gegenangebot von 100 000 auf 150 000 Tonnen er⸗ 
höht hat, wird wohl auch eine Einigung zu treffen ſein 
Ebenſo dürfte für den Geflügelexport nach Deutſchland, der 
ſich übrigens trotz und während des Zollkrieges noch geſtei⸗ 
gert hat (die Gänſeausfuhr betrug im Winterhalbjahr 
1925 1 068 000 Stück, in der gleichen Zeit 1926 dagegen 
1320 000 Stück, auch polniſche Eier gingen trotz des Zoll⸗ 
krieges in 80 Prozent nach Deutſchland) ein Modus N 
den werden. Dagegen dürfte eine Getreideausfuhr nach 
Deutſchland wohl kaum in Betracht kommen: hat doch das 
letzte Wirtſchaftsjahr deutlich gezeigt, daß Polen in di 
Beziehung gerade noch an der Grenze der Selbſtverſorgung 
ſteht. So betrug in der Zeit vom 1. Auguſt 1926 bis zum 
30. Juni 1927 die Ausfuhr von Getreide bei Weizen 16 
Tonnen, bei Roggen 81 363 Tonnen, bei Hafer 8168 Tonn 
die Einfuhr dagegen für die gleichen Sorten 216 895, 
106 996 und 39 634 Tonnen, überſtieg alſo die Ausfuhr, die 
aus falſch verſtandenen Rückſichten auf die Handelsbil, 
nach der vorjährigen Ernte einſetzte, um ein vfelfahes. 
Die Befürchtung deutſcher landwirtſchaftlicher Kre 
die mit dem Handelsvertrag eine polniſche Getreideausfuß 
verknüpften, iſt damit hinfällig geworden; Vorteile biele 
der Vertrag als Gegenleiſtung für die polniſche Vieh⸗ 55 
Kohleneinfuhr, der deutſchen Induſtrie, die in gew 7 
Branchen 
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* 
8 günſtige Abſatzgebiete auf dem polniſchen Markt 
beſitzen So halten ſich Ne Por teiſe and Nachteile auf bei⸗ 
den Seiten die Wage. und man kaan mit zweifelloſer Bes 
rechtigung der bevorſtehenden Wiederaufnahme der Hans 
delsvertrags⸗Verhandlungen, die nunmehr bereits in ein 
konkretes Stadium treten ſollen, mit aptimiſtiſchen Gefüh⸗ 
len en'gegenſehen. . 
Das aber iſt es, was die wirtſchaftlich und politiſch an 
dem Nichtzuſtandekommen des Vertrages interef 
ſierten kleinen Gruppen in Polen und Deutſchſand nich 
ruhig läßt, und die nun krampfhaft bemüht ſind, die Per 
handlungen zu hintertreiben und durch allerlei kleine 
Geplänkel und Hinterliftigfeiten das Aufkommen einer 
Verſtändigungsſtimmung zwiſchen Polen und 
Deutſchland zu unterdrücken. In dieſer Nichtung hin i. 
ten wir im Laufe der letzten Tage zwei Fälle feſtſtellen, 
mie wir vorhin ſagten, die Frage des Handelsvertrages in 
einer unangenehmen Weiſe wieder aufs Tapet brachten. 
Der erſte Fall: die polniſche Regierung hat wenige 
dem Drängen zahlreicher Wirtſchaftskreiſe nachgebend a 
in dem Wunſche. eine Normaliſierung des beſtehenden Zoll⸗ 
tarifs herbeizuführen. angekündigt, daß in nächſter Zei 
eine Verordnung bezügl. einer Herauſſetzung des autonomen 
Zolllarifs um 100 Prozent erfolgen. jedoch erſt 4 Monate 
nach Veröffentlichung in Kraft treten werde. Der neue 
erhöhte Zolltarif wird indeſſen nur für diejenigen Lände, 
in Anwendung gebracht werden, die keinen Handelsvertrag 
mit Polen beſitzen; daher ſtellen fie eine berechligte Wah⸗ 
rung der Intereſſen jener Länder dar, mit denen Polen 
einem wirtſchaftlichen Gegenſeitigkeitsverhältnis ſteht. Wäh⸗ 
rend aber nun dieſe Neueinführung keinerlei Rücſichten auf 
die vor der Aufnahme ſtehenden Wirtſchafts⸗Verhand! 
gen mit Rußland nimmt (es iſt undenkbar. daß ſie im 
halb von 4 Monaten zum Abſchluß gebracht werden könn⸗ 
ten). muß in dem Umſtande, daß die Verordnung nicht gleich 
in Kraft treten Toll, notwendigerweſſe ein Entgegenkommen 
gegenüber den Verhandlungen mit Deutſchland geſe 
werden. Man ſagte ſich in Warſchau mit Recht, daß e 
ſofortige Erböhung der Zölle in Deutſchland nicht and 
als eine Schikane aufgefaßt werden und man daher we 
Verhandlungen wohl in Frage ſtellen müßte. Indeſſen 
dieſe Rückſicht nicht viel geholfen: denjenigen Kreiſen in 
U 


e die den Vertrag nicht wünſchen, hak die bloße 
Ankündigung der bevorſtehenden Zollerhöhung als Anlaß 
par excellence gedient, um die ee ee einer 
unfairen Handlungsweiſe gegenüber Deutſchland zu beſchul⸗ 

1 digen, um damit weniger die Regierung, als die Handels⸗ 

er vertragsverhandlungen ſelbſt zu treffen. In der deutſchen 

mw. Rechtspreſſe wird die Meldung von den polniſchen Maximal⸗ 

5 len direkt als Argument gegen den Handelsvertrag mit 

len benutzt. In Polen ſelbſt melden ſich auch ſchon Stim⸗ 

men, die in dieſem Zuſammenhang zwar keine Erhöhung 

„ der Zölle als ſolche verlangen, ſondern für ihre Valoriſie⸗ 

er: rung eintreten. Es iſt dies vor allem das Sprachrohr des 

9 polniſchen Induſtriellenverbandes „Leviathan“, das in die⸗ 
15 ſer Weiſe die inländiſche Produktion zu ſchützen ſucht, ohne 

u bedenken, daß eine Ausführung dieſes Vorſchlags das 
Juſtandekommen des Handelsvertrages in Ba ſtellt, da 
Deutſchland ſelbſtverſtändlich auf eine Einfuhr von land⸗ 
lichtet ür fein Produzten, ohne hierfür die Ausfuhrmög⸗ 
lichkeit für ſeine Induſtrie zu erhalten, nicht eingehen wird. 
Hier kann man nur hoffen, daß es dem deutſchen Geſandten, 
der Ende Auguſt nach Warſchau zurückkehrt, gelingen wird, 

die Verhandlungen mit dem Warſchauer Außenminiſterium 
ſofort wieder aufzunehmen und ſie, das in der letzten Zeit 
angeſchlagene Tempo beibehaltend, noch innerhalb der be⸗ 
wußten 4 Monate zum Abſchluß zu bringen. Wird ihm das 
nicht gelingen — was nach dem derzeitigen Stande der 
Dinge einzig und allein auf abſichtlichen ſchlechten Willen 
einer der beiden Teile zurückzuführen ſein müßte —, dann 
wird man der weiteren Entwicklung der wirtſchaftlichen 
Beziehungen, für die die in dieſem Zeitpunkt Geltungskraft 

erlangenden polniſchen Maximalzölle eine unerhörte Be⸗ 
laſtung bedeuten würden, allerdings mit größter Beſorgnis 
entgegenſehen müſſen. \ 

Auch der zweite Fall, den wir anführen, zeigt deutlich 
die Bemühungen gewiſſer Kreiſe, eine friedlich⸗nachbarliche 
Stimmung zwiſchen beiden Ländern, obwohl es leider noch 
ke iſt, davon zu ſprechen, aufkommen zu laſſen. Dies⸗ 

mal ſollten die polniſchen Sozialiſten, die ebenſo wie in 

Deutſchland die deutſchen Genoſſen. die führenden Elemente 
für die polniſch⸗deutſche Verſtändigung ſind, zu einer Ver⸗ 

erhalten. Der vernünftige und verantwortungs⸗ 


hetzung 5 
bewußte Leitarlikler des Warſchauer ſozialiſtiſchen „Robot⸗ 
nik“, J. M. Borski, widmete vor wenigen Tagen dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag einen Artikel, deſſen 
angeblich e Teile von einer deutſchen Preſſeagentur 
an die rei a Zeitungen verbreitet wurden, die ſie 
unter Ueberſchriften, wie Polniſche Sozialdemokraten fürch⸗ 
ten einen 3 öſiſchen Krieg gegen Polen“ veröf⸗ 
fentlichten. In dem Artikel ſoll es, der deutſchen Agentur 
zufolge, geheißen haben: Der deutſch⸗franzöſiſche Handels⸗ 
vertrag ſtellt einen erſten Schritt zu einer deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Verſtändigung dar und bedeutet die Grundlage zu 
einem gemeinſamen Krieg Deutſchlands und Frankreichs 
en Polen. Die intereſſierten deutſchen Wirtſchaftskreiſe 


ben bereits die Aufforderung an Frankreich gerichtet, 
nen gemeinſamen Kreuzzug gegen Polen zu unternehmen. 
Man könne nur hoffen, daß die zweigleiſige Politik Deutſch⸗ 
la die Frieden im Weſten und Krieg im Oſten anſtrebe, 
nicht gelingen werde. 
So weit die deutſche Agentur, die mit der Verbreitung 
dieſer Sätze eine Fälſchung begangen hat, wie ſie nied⸗ 
riger und gemeiner nicht gedacht werden kann, zumal ſie 
damit zwei Fliegen auf einen Schlag treffen wollte: nicht 
nur die Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchland und 
die Ausſichten für den Handelsvertrag ſollten damit getrof⸗ 
fen werden, auch die polniſchen Sozialiſten, auf die ſich die 
Verſtändigungspolitiker in Deutſchland immer berufen konn⸗ 
ten, 185 en in das ſchlechteſte Licht geſetzt werden. 
f Was hat aber nun Borski zatſächlich geſaßt? In dem 
Artikel heißt es, in ſinngetreuer end en Deutſch⸗ 
land hat ſich nun mit ſeinem „Erbfeind“ verſöhnt und hat 
mit ihm einen Handelsvertrag geſchloſſen. Somit kann man 
dieſe Tatſache, die gewiſſermaßen den Abſchluß des Weſt⸗ 
locarnos bildet, als Anzeichen für die Möglichkeit eines 
Anfanges eines Oſtlocarnos hinnehmen, wenn auch die weſt⸗ 
deutſche Schwerindustrie eine ſolche Löſung zu hintertreiben 
ſucht. (Von einem gemeinſamen franzöſiſch⸗deutſchen Krieg 
gegen Polen iſt in dem Artikel in dem von der Agentur 
wiedergegebenen Sinne kein Wort enthalten.) Weiter ſagt 
Borski wörtlich: Wir hoffen, daß die polniſche Regierung 
alles verſuchen wird, um die Verſtändigung mit Deutſchland 


e Bande des Schreckens 
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ſich, was ungewöhnlich und ſchwer zu erklären war. Seine 
Stimme klang etwas ſchärfer und machte den Eindruck, als 
wenn er unter irgendeiner außergewöhnlichen Spannung litte, 

feine Haltung zeigte eine ungewöhnliche Straſſheit. Das Räte 
ſel, vor dem der Wetter ſtand, wurde immer unklarer. Er 
kannte Henry nicht, wenigſtens nicht gut genug, um von ihm den 
Gegenſtand der Unterhaltung auf dem Raſenplatz zu erfahren. 
Um ſo mehr verblüffte das ihn, als Joſhua Monkford den gan⸗ 
zen Nachmittag ſehr heiter geweſen war und ſogar vorgeſchlagen 

hatte, am nädften Morgen nach dem Golſplatze zu gehen, um 
zwei beliebte Spieler zu beobachten. 

5 Er ſpeiſte gewöhnlich mit Monkford zuſammen, aber als er 
ſich an dieſem Abend zum Eſſen umkleidete, brachte ihm der Die⸗ 
ner des Bankiers einen Zettel: 

Würden Sie heute abend an einem anderen Tiſch eſſen? 
Ich möchte noch ein oder zwei Angelegenheiten mit Crayley 
und dem jungen Henry beſprechen.“ 

925 Er war nicht ärgerlich, ſondern beſorgt. Was konnte Monk⸗ 
fords neuer Kummer ſein? Er forſchte in ſeiner Erinnerung 
nach, fand jedoch keinen Anhaltspunkt und konnte ſich an kei⸗ 
nen Ausſpruch des Bankiers erinnern, der ihm dieſe plötzlichen 
Geſchäfte erklärte. a 5 
Er ſah ihn während des Eſſens. Sein Platz war neben 
dem Tiſch, an dem Miß Revelſtoke und ihre Sekretärin ſaßen. 
Fiuür eine Sekunde trafen die Augen des Mädchens die ſeinigen. 
Da erinnerte er ſich feiner Schuld, daß er ihr noch ſeine Lügen 
über den Ring erklären mußte, wenn er 
erklären konnte. Ä 
Miß Revelſtokes leichte Verbeugung war die Gnade ſelbſt, 
aber aus ihren Augen ſchaute ein boshafter Triumph, der den 
Wetter Long innerlich zum Lachen reizte. Das Eſſen war be⸗ 
endet, und er in der Diele den Kaffee ein, als Joſhua 
Monkford ſich durch die Menge einen Weg zu ihm bahnte. 
2 Kommen Sie in ünf Minuten auf mein Zimmer. Long, 


ſie überhaupt jemals 


Der Kampf um Gacco⸗Vanzetti wird fortgeſetzt 


Der Anſchulds nachweis wird erbracht 


reicher prominenter Perſönlichkeiten bedienen, die ſich bereits 
früher in e e 

ausgeſprochen hatten. De 

die Amerikaner in einem Aufruf aufzufordern, ſich der Bewegung 
anzuſchließen, die Klarſtellung der U nſchuld Saccos und Van⸗ 
zettis, Senatsunterſuchung, Veröffentlichung aller in Frage kom⸗ 


menden Akten des Juſtizminiſteriums und die Untersuchung der 
Entſcheidung des Gouverneurs Fuller durch Anwälte, Schrift⸗ 
ſteller, Arbeiterwertreter uſw. verlangen. 


In Boſton ſtürmte heute eine große Menn 
Wut darüber, daß die Behörden die 
Aufbahrungen der Leichen Saccos und Vanzettis in einer großen 
Leichenhalle verboten en. Die Polizei mußte mit großem 
Aufgebot das Krematorium räumen und zahlreiche Verhaftungen 
vornehmen. — Die Leichen der Verurteilten müſſen auf Anord⸗ 
nung des Gefundheitsamtes bis zum Freitag verbrannt werden. 
Die Ausſtellung der Urnen wird nirgends geſtattet, außer in 
einem kleinen Ausſtellungsraum. Es iſt noch zweifelhaft, ob die 
Behörden auch eine großangelegte Beiſetzung der Urnen zugeben 
werden. — Die amerikaniſchen Zeitungen drucken nach wie vor 
alle europäiſchen Meldungen über die Sacco⸗Vanzetti⸗Demon⸗ 
ſtrationen und Ausſchreitungen in großer Aufmachung. 


Neuyork. 
menge ein Krematorium aus 


zu erleichtern. Der Standpunkt der ae e | Politiſche Amneſtie in Sowjetrußland 


wird ein Probierſtein ſein, nicht nur dafür 

land ein friedliches a mit Polen wünſcht, 

ſondern auch dafür, daß es Locarno tiefer auffaßt. Denn 

ein Locarno im 3 iſt undenkbar und überhaupt nicht 

A im ammenhang mit Kriegsgedanken im 
en. 

Dieſen Standpunkt des „Nobotnik“ können wir in jeder 
Beziehung gutheißen. Auch wir hoffen, daß beide Regierun⸗ 
gen alles tun werden, um den Handelsvertrag endlich un⸗ 
ter Dach und Saz zu bringen, nicht nur wegen ſeiner wirik 
ſchaftlichen Bedeutung, ſondern in gleicher Weile wegen ſei⸗ 
ner politiſchen und allgemeinen Auswirkungen. Es iſt zu 
hoffen, daß mit dem Abſchluß des Handelsvertrags die pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Beziehungen in eine neue Phaſe der Verſtän⸗ 
digung treten werden, was im Intereſſe beider Staaten, 
im Intereſſe der Befriedung Oſteuropas norwendig iſt, und 
was ſchließlich denjenigen Elementen, die die Verwirk⸗ 
lichung ihrer Ziele und Ideale nur in einer feindlichen, den 
Krieg vorbereitenden Stimmung erblicken, und die 
jetzt wieder, wie unſere beiden Beiſpiele gezeigt haben, am 
Werke ſind, den Wind aus ihren ſchwarzen Piratenſegeln 
nehmen wird. Th. L. 


Das Geheimnis 
der litauiſchen Broteftnofe 


Berlin, Ueber die Vorgeſchichte der von der offiziellen li⸗ 
tauiſchen Telegraphenagentur angekündigten, in Wirkkichkeit 
aber nicht überreichten Proteſtnote an die deutſche Regierung 
hört die Telegraphen⸗Anion aus litauiſchen diplomatischen Krei⸗ 
fen, daß die litauiſche Note tatſächlich von einem der Abteilungs⸗ 
leiter im litauiſchen Außenminiſterium fertiggeſtellt und von 
Woldemaras beſtätigt worden war. Die Note, die in ſehr ſchar⸗ 
fem Ton gehalten war, ſollte dem deutſchen Geſandten Morath 
durch den Abteilungsdirektor im litauiſchen Außenminiſterium. 
Balodis, in Kowno überreicht werden. Im letzten Augenblick 
wurde jedoch auf Grund eines Telegrammes des litauiſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin, Sidſikauskas, davon Abſtand genommen, da 
der Geſandte befürchtete, daß die Note in Deutſchland einen ſehr 
ſchlechten Eindruck machen und eine Schädigung der Beziehungen 
zwiſchen Deutschland und Litauen zur Folge haben würde. 


Trotzki wirbt um Amerika 


Berlin, Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Moskau mel 
det, trat Trotzki bei einem Empfang von amerikaniſchen Arbei⸗ 
terdelegierten und Touriſten für die ruſſiſch⸗amerikani⸗ 
ſche Annäherung ein. Er beantwortete einige Fragen der 
Amerikaner und gab auch zu, daß in Rußland viel Anzufrieden⸗ 
heit herrſche, da die Meinungsfreiheit beſchränkt ſei und ron 
weſtlicher Demokratie keine Rede ſein könne. 


Es klang wie eine Drohung in ſeinem Tone, der Long 
ſprachlos machte. Er wartete, bis die Uhr fünf Minuten vor⸗ 
gerückt war, dann erhob er ſich und ging zum Fahrſtuhl. 

Der Salon war leer, als er eintrat, aber er hörte Monk⸗ 
fords Stimme aus dem Schlafzimmer, anſcheinend kelepho⸗ 
nierte er. „Hallo... hallo... Wer hat...“ 

Dann hörte der Wetter eine Exploſion und das Fallen eines 


Der Wetter betrachtete ihn eingehend. Er hatte etwas an Körpers. Er verſuchte, die Tür zu öffnen. Sie war von 190 


verſchloſſen und verriegelt. Er eilte auf den Gang hinaus. 
Auch die Außentüre war verſchloſſen. 

Er warf ſich gegen die Tür, aber das ſchwere Eichenholz 
leiſtete ihm Widerftamd, Als er ſich umſah, erblickte er Cravel, 
der die Treppe heraufgelaufen kam; ſein Geſicht zeigte den 
Ausdruck der Beſtürzung. 

„War das ein Schuß?“ fragte er in einem ängſtlichen Flü⸗ 
ſtertone. f 


Mit zitternder Hand 
das Schloß gab 


Joshua 
wandt, ſeine 


herrſchte der ſcharfe Geruch von rauchloſem Schießpulver. 


5 17. 
Monkford war tot. Ein Blick 


dieſer Tatſache. X 
„Holen Sie einen Doktor!“ befahl er über die Schulter 


hinweg. * 
„It er getötet worden?“ flüſterte der Geſchäftsführer. 
„Tun Sie, was ich 


„Holen Sie einen Doktor!“ rief Long. 
1 85 


überzeugte den Detektiv von 


Als Long allein war, ſchloß er die Tür. Im Schloß ſteckte 
von außen noch der Hauptſchlüſſel des Geſchäftsführers. Der 
Wetter ging zur Badezimmertür, die verſchloſſen und verriegelt 
war, genau ſo wie die Tür zum Salon. Die Fenſter waren 
wegen der nächtlichen Kühle ebenfalls geſchloſſen und zugeklinkt. 
Nur die drei oberen Klappfenſter n offen. Er riß ein 


Riga. Aus Moskau wird gemeldet, daß die G. P. U. ein 
Dekret für Amneſtierung politiſcher Verbrechen vorbereitet, 
das vor der 10jährigen Feier der Revolution veröffentlicht 
werden ſoll. Von der Amneſtie ſollen insgeſamt 1000 Personen 
betroffen werden. 


Caglul Paſcha geſtorben 


Berlin. Mit Caglul Paſcha iſt eines der glühendſten 
ägyptiſchen Nationaliſten und einer der ſchärſſten Gegner Ener 
lands aus dem Leben geſchieden. Arſprünglich anglo⸗ägyptiſcher 
Beamter, wurde Caglul Paſcha ſpäter Abgeordneter und Vize⸗ 
präſident der geſetzgebenden Verſammlung Aegyptens, die Eng⸗ 
land dem Land im Jahre 1912 zugeſtanden hatte und die An⸗ 
fang 1914 zum erſten Male zuſammentrat. Hier begann er die 
Nationaliſten, die nach völliger Unabhängigkeit Aegyp⸗ 
tens ſtrebten, um ſich zu ſammeln. Als er im März 1919 mit 
einer Abordnung der Kammer die Sache Aegyptens vor der Frie⸗ 
denskonferenz vertreten ſollte, wurde er kurz vor ſeiner Abreiſe 
verhaftet und nach Malta gebracht. Es kam zu ſchweren Un⸗ 
zuhen in Aegypten und ſchließlich wurde das Reiſeverbot auf⸗ 
gehoben und Caglul wieder in Freiheit geſetzt. Er ſetzte aum 
ſeine Agitation gegen England und für die Unabhängigkeit 
Aegyptens fort, bis er von den Engländern des Landes ver⸗ 
wieſen wurde. Als er dieſer Aufforderung nicht freiwillig nach⸗ 
kam, wurde er Ende 1921 erneut verhaftet und deportiert. Nach⸗ 
dem England im März 1922 das Protektorat über Aegypten für 
beendet erklärte und den Vizekönig Fuad zum unabhängi⸗ 
gen König Aegyptens hatte ausrufen laſſen, wurde Caglul 1923 
wieder freigelaſſen. Er kehrte in ſein Land zurück und bildete 
im Frühjahr 1924 ein Kabinett, um hier zu verſuchen, die Eng⸗ 
länder zu weiteren Zugeſtändniſſen zu zwingen. Im Juli 1924 
wurde er durch ein Attentat, das auf ihn verübt wurde, leicht 
verwundet. Im November des Jahres 1925 mußte Caglul Pa⸗ 
ſcha, als der engliſche Oberbefehlshaber Lee Stack ermordet 
wurde, und er Englands ſchwere S ö gen ablehnte, de⸗ 
miſſionieren. Auch ſpäter ſpielte Caglul eine führende Rolle in 
der ägyptiſchen Politik. Zunächſt als Kammerpräſident unter 
der Regierung Ziwar Paſcha und nach einem glänzenden, Wahl⸗ 
ſieg im Mai 1926 unter dem Kabinett Adly Paſcha. Nachdem 
er ſelbſt auf den Einſpruch Englands hin auf die Negierungs⸗ 
bildung verzichtet hatte. N 0 

Wieder ein Zug in Mexiko überfallen 

Berlin. Nach einer Morgenblättermeldung aus Waſhington, 
iſt bei Acontanepa (Mexiko) ein Zug von Banditen über⸗ 
fallen worden. 15 Paſſagiere wurden getötet oder verwundet. 
Unter den Schwerverletzten befindet find eine Amerikanerin. Die 
amerikaniſche Botſchaft hat einen Proteſt an die mexlkaniſche Re⸗ 
gierung gerichtet. 


— 


Fenſter auf und ſchaute hinaus. Das Glasdach des Reſtaurant⸗ 
anbaues leuchtete im Lichtſchein, eine Leiter war nirgends zu 
ſehen. Er wahm eine Kopfbürſte vom Toilettentiſch auf und 
beklopfte die Wand gegenüber dem Salon. Er hörte am Schall, 
daß der Verſuch vergeblich war. Die Waffe, die Joſhua Monk⸗ 
ford getötet hatte, war nur einige Zoll von ſeinem Kopfe ent⸗ 
ſernt geweſen. An der Stellung, in der er dalag, ſah Long, daß, 
wenn eine geheime Oeffnung in der Tür wäre, dieſe nach dem 
Salon führen müßte, wo er ſich ſelbſt aufhielt, als der Schuß 
abgefeuert wurde. g 
Mit Mr. Monkfords Schirm, der im Zimmer war, nahm 
er Maß und überzeugte ſich, daß, wenn auch eine Oeffnung nach 
dem Salon wäre, der Mörder nicht aus ſo geringer 
Nähe hätte ſchießen können. g 
Die gegenüberliegende Wand trennte Monkfords Zimmer⸗ 
reihe von dem Zimmer, das zwei junge Mädchen, die Töchter 
eines Parlamentsmitgliedes, innehatten und die die Woche 
in Heartsecaſe verbrachten. ö ER 
Der Wetter Long atmete ſchwer. Ein Mann war in einem 
Zimmer getötet worden, das niemand betreten konnte. Das 
war eine Tatsache, denn niemand hätte hereinkommen können, 
es ſei denn durch die Tür, die der Schlüſſel des Geſchäftsführers 
geöffnet hatte. * 2 N 
Er trat auf den Gang hinaus und ſtieß beinahe mit Cravel 
zuſammen. Sein Geſicht trug den Ausdruck von Schrecken, wäh⸗ 
rend 15 aufgeregt zum Zimmermädchen ſprach, das ſich neben 
ihm befand. 
1 „Mr. Long“ ſagte er hastig, „etwas iſt in Miß Sanders 
Zimmer geſchehen.“ 
Der Wetter ſtarrte ihn an. : 
„Geſchehen? Was iſt geſchehen?“ rief er. ö 
Hinter dem Geſchäftsführer ſtand die zitternde Magd. 
„Ich weiß nicht, Herr, ich hörte eine Exploſton — 
Bevor ſie den Satz beendigen konnte, war er ſchon die halbe 
Treppe hinuntergeeilt. Die Zimmer des Mädchens kannte er. 
Die Tür war geſchloſſen. Er ſchaute durch das Schlüſſelloch und 
ſah eine leichte Rauchwolke in der Luft ſchweben. Sein Herz 
ſchlug ſchwach. N 

„Was wollen Sie, Mr. Long? 

Er drehte ſich um. Nora Sanders ſtand vor ihm. 5 

„Haben Sie den Schlüſſel?“ Seine Stimme war kaum höre 


bar. — Wortſezung zolgt ) 


Sozialverſicherung boten nichts, aber auch nichts neues. 


sprechen lediglich den 
die Referate bittere Klagen 


Freitag, den 26. Auguſt 1927 


Seit dem letzten allgemeinen Betriebsrätekongreß iſt bereits 
eine geraume Weile verſtrichen. In dieſer Zeit ſind neue Fragen, 
neue Probleme, welche die Arbeiterſchaft aufs tieſſte berühren, 
akut geworden. Die Teuerungswelle nimmt von Tag zu Tag 
immer ſchärfere Dimenſionen an, während Lohnforderungen un⸗ 
berüdiiätigt bleiben. Reduzierungen der Belegſchaften find auf 
der anderen Seite etwas alltägliches geworden, während die 
Solleiſtungen der einzelnen auf das höchſte geſteigert werden. 
Dazu kommt noch die Frage des 8⸗Stundentages, der Kartoffel⸗ 
verſorgung, der Einführung der allgemeinen Sozialverſicherung 
und dann auch die der letzten Lohnverhandlungen im Bergbau. 
Aus allen dieſen Gründen mußte die Arbeitsgemeinſchaft, ob fie 
wollte oder nicht, erneut einen allgemeinen Betriebsrätekongreß 
einberufen, lief ſie doch ſonſt Gefahr, vollends das Vertrauen der 

rbeitermaſſen zu verlieren. Und fie hatte deshalb für geſtern 
nach der „Eremitage“ in Kattowitz einen Kongreß einberufen. 
Annährend 300 Betriebsräte der Grubenbetriebe und der Eiſen⸗ 
und Metallhütten fanden ſich ein. Glaubte man aber, daß dieſer 
Kongreß etwas Neues bieten würde, jo irrte man ſich. Das 
Programm, welches der Einberufer, alſo die Arbeitsgemeinichaft, 
feſtgeſetzt hatte, war zwar viel versprechend, aber in der Folge 
erwies es ſich als ſehr lendenlahm, die Hauptreferate, das des 
Kollegen Rybitzki über die allgemeine Wirtſchaftslage, ſowie 
des Kollegen Kroll über die Einführung der ee = vi 
es 

was ſie ſagten, dürfte ſämtlichen Betriebsräten in hinreichender 
Weiſe bekannt fein. Die Resolutionen, die beide Redner unter⸗ 
breiteten, halten ſich im Rahmen des Allgemeinen und ent⸗ 
Wünſchen, die wir bereits aus den ver⸗ 
ſchiedentlichen Belegſchaftsverſammlungen kennen. Sonſt waren 
über den ene eee mi 

beiterſchaft gegenüber den Organiſationen. Unterſtrei wol⸗ 
len rg r — etwas aus dem Referat des Kollegen Rybitzti. 
In ſcharfer Weile wandte er ſich gegen diejenigen Spaltpilze, die 
im September des vorigen Jahres die gemeinſchaftlichen Lohn⸗ 
verhandlungen der Berg, Metall- und Eiſenhüttenarbeiter zum 
Scheitern brachten. Kollege Rybitzki verurteilte dieſe Draht⸗ 


zieherarbeit, auch wir müſſen ſie im Intereſſe der Arbeiterſchaft 


verurteilen, aber wußte er denn wirklich nicht, wer damals 


eigentlich der Hauptdrahtzieher war? Dem wird auch die ſpäter 


folgende temperamentvolle Rede des Abg. Stanczyk, der ja be⸗ 
eee bei den genannten Lohnwerhandlungen eine gewiſſe 
Kolle ſpielte, nicht viel abgeholfen haben. Der Verſuch die 
alten Sünden mit Hilfe der Beredſamkeit reinzuwaſchen, iſt ja 
lichen Lager. Die Diskuſſion, 
die nach den Referaten folgte, zog ſich ziemlich in die Länge, 
aber ſie bot ein gutes Bild über die Stimmung in den einzel ꝛen 


jemlich stattliche Anzahl von Arbeitsloſenkomiteesdelegierten 
baden geh ein, ebe nals zahlreiche 1 die Zutritt zu dem 


9 
ee 
i W x \ 
u zwang. Die Entfernung hätte man wohl auf 
anderem Wege bemwerfjtelligen können, jedenfalls mußte die an⸗ 
geordnete Maßnahme befremden. Im übrigen können wir ruhig 
behaupten, daß das Fazit des Kongreſſes wicht ein ſehr erfreuliches 
iſt. Die Arbeitsgemeinſchaft zeigte ſich t N 
„Um den Brei herumgehen“. Aber ebenfalls können wir manchen 
delegierten Betriebsräten den Vorwurf nicht erſparen, daß auch 
ſie ſich über die Bedeutung eines Kongreſſes nicht ganz klar ſind. 


keit bewieſen: 
nicht gaſtlos, dann iſt abſolut gi Ausſicht vorhanden daß eine 

N iche Bataille gegen den Ar : 
0 auch die Arbeitsgemeinſchaft muß ihre Methoden 
ändern, und das gründlich. 4 


Der Verlauf des Kongreſſes 


Gewerkſchaftsſekretär Kott von der 
einigung leitete kurz nach 10 Uhr den 
grüßungsanſprache ein, verwies auf 5 
* an en inne, Referat des Kollegen u 
bitzki über die allgemeine Wirtſchaftslage, Refeva 
des Kollegen Kroll 11 Einführung 
meinen Sozialverſicherung, 8 
Verſchiedenes, wurde angenommen, aber gleich wurde das 
Präſidium ziemlich heftig attackiert, weil es Delegierte 


war, konnte Koll. Ny bitzki mit ſeinem Referat beginnen. Wie 


enthielt es nichts men- 


nenswertes und daher war es verständlich wenn vielfach erklärt 


Hier kritiſierte er ſcharf die Stellung der Arbeiterſchaft, 75 . 


diert jei, ſei in der oberſchleſiſchen Induſtrie immer noch 
gute Konjunktur vorhanden, aber troßdem 1 2 
an der Tagesordnung, die in erjter Linie eine Folge der 
der Zeit des engliſchen i 
i zur Genüge feſtſtellen konnten, wie die ein 
leiſtung zu ſei. 

ae Pr —( jo ſchnell nicht wieder gut machen, zumal 
die oberſchleſiſche Arbeiterchaft den 
los gegenüberſtehe. 1 
e es 
des un b 0 
eee übrigen Kategorien in nicht allzulanger 
Zeit erfolgen dürfte. Ueber DIT ohr 

— — Ph weniger optimiſtiſch. Anſchliezend daran ver⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 
Allgemeiner Betriebsrätekongreß in Kattowitz Polniſch⸗Schleſien 


Daraufhin entledigte ſich Koll. Kroll feines Referates 
über die Einführung der allgemeinen Sozialver⸗ 
ſicherung in Polen. Redner begrüßte zwar diefe Abſicht 
der Regierung vertrat aber den Standpunkt, daß durch die Ein⸗ 
führung die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft auf das empfindlichſte 
geſchädigt werde und verlangte in eimer verleſenen Refolution 
die Beibehaltung beßziehungsweiſe Autonomie der 
oberſchleſiſchen Knappſchaftskaſſen. 

In der darauf folgenden Diskuſſion erklärte man ſich zwar 
mit den Referaten nicht ſehr einverſtanden, übte eine ſcharfe 
Kritik an den Gewerkſchaften, beſonders waren es die 
Betriebsräte des Zentralverbandes und der 
Pol niſchen Berufsvezeinigung, die ihren Funk⸗ 
tionärem ſtark am Zeuge pfllckten, doch wurden beide nachſtehenden 
Reſolutionen mit Stimmenmehrheit angenommen. 

Refolution 1. 

Die verſammelten Betriebsräte der oberſchleſiſchen Schwer⸗ 
induſtrie, Mitglieder der in der Arbeitsgemeinſchaft zuſa 
mengeſchloſſenen Organiſationen, am Betriebsräte-Rongreß 
den 28. 8. 1927 im Saale der „Ermitage“ in Kattowitz, be⸗ 
ſchließen nach Anhörung des Referats über die „Wirtſchafts⸗ 
konjunktur und Organiſation“ was folgt: 2 

1. Die bisherige, ſchmerzlich empfundene Ueberzeugung be⸗ 

weiſt uns, daß auch die beſte Konjunktur auf breiter 

Grundlage fußend, vorübergehen kann, ohne der Arbeiter 

klaſſe etwas zu nützen, wenn dieſe ſich als unfähig erweiſt 

zur Wahrung und Ausnützung einer guten Wirtſchafts⸗ 
konjunktur, trotzdem fie als erſtklaſſiger Fabtor im Pro⸗ 
duktionsprozeß gilt. 

Anſere bisherige Erfahrung beweiſt uns, daß das Kapital, 

repräſentiert durch unſere Industriellen, als zweiter Fak⸗ 

tor in unſerem Wirtſchaftsleben eine Rolle ſpielt, die ſie 
nur einer gut ausgebauten Organijation zu verdanken 
haben, und aus dieſer Solidarität heraus haben ſie das 

Uebergewicht über die Arbeiterſchaft errungen. Trotz aller 

unter ihnen vorhandenen verſchiedenen Anſichten, haben 

fie es jo weit gebracht, daß ſie ſelbſt der Regierung gegen⸗ 

über eine Macht bedeuten. 5 

In anbetracht deſſen, daß nach der gegenwärtigen Lage die 

Not und das Elend der Arbeiterklaſſe auf Grund ihrer 

Stellungnahme gegenüber der Organiſation ſteigt, fordern 

die verſammelten Betriebsräte dahen die Säumigen auf, 

ſich ſofort einer Berwisorganifation anzuſchließen. Das 

Mißtrauen gegenüber den Organiſationen muß ein Ende 
nehmen, weil es nur ein unbegründeter Ausweg iſt für 

diejenigen, die aus purer Bosheit oder einer anderen Ur⸗ 

ſache von den Organiſationen fernhalten wollen, was un⸗ 
ſeren Arbeitgebern nur recht ſein kann. 

Es darf niemals vergeſſen werden, daß eine jede Lohn⸗ 
aufbeſſerung und eine ſtufenweiſe Verkürzung der Arbeitszeit 
immer die Früchte des organiſatoriſchen Vorgehens waren. 
Dies iſt nur den Gewerkſchaften zu verdanken. Wenn dieſe nicht 
wären, hätten wir überhaupt keinen Fortſchritt gehabt. Wenn 
auch die bisherigen Erfolge ungenügend ſind. ſo iſt dies darauf 

zurück en, weil die Arbeiterſchaft die 


zu „ weil die Gewertſchaften nicht 
unterſtützt und ſich ihnen fernhält. 955 Mi 

Wir ftehen gegenwärtig von dem Beginn großer Kämpfe, 
um eine Wiedereinführung reſp. Zurückeroberung unſe der 
Rechte, wie des Betiebsrätegeſetzes, Lohnerhöhung uſw. Dieſe 
Kämpfe werden nicht leicht ſein. Zur Durchführung ſolcher 
Kämpfe brauchen wir alle Arbeiter ohne Ausnahme und ein 
jeder Arbeiter, welcher ſich davon zurückziehen ſollte, muß als 
Feind der Arbeiterſchaft betrachtet werden. 


» 


a 


Wir hoffen, daß die Arbeiterſchaft ſich eines beſſeren be⸗ 


ſinnen wird. Wir bitten darum, damit wir unter uns ſelbſt 

keine Verräter haben, denn nur dann können wir auf einen 

Sieg hoffen. 

Reſolution 2. 

Die verſammelten Betriebsräte der Bergwerks⸗ und 
Hütteninduſtrie von e e beſchließen nach Anhörung 
des Referats über die Sozialverſicherung in Polen was folgt: 

Die Beſtrebungen der polniſchen Regierung nach Einfüh⸗ 
rung einer einheitlichen Sozialgeſetzgebung für ganz Polen 
nehmen wir mit Genugtuung entgegen, weil ein einheitliches 
Verſicherungsgeſetz einerſeits alle bisherigen Unzuträglichkeiten 
abſchafft und andererſeits wird die Invalidenverſicherung für 
die Arbeiterklaſſe in diejenigen Teile Polens eingeführt, wo 
bis dahin eine ſolche Verſicherung nicht beſtand. 

Auf Grund deſſen aber, daß in Oberſchleſien ein ſolches 
Verſicherungsgeſetz, geſtützt auf den alten geſetzlichen deutſchen 
Beſlimmungen, ſchon beſteht und das neue projektierte Geſetz 
eine weitgehende Verſchlimmerung der beſtehenden Sogzialgeſetze 
vorſieht, und die Genfer Konvention ſowie das ſchleſiſche Auto⸗ 
nomiegeſetz ſolche derartige Verſchlimmerungen der ſozialen 
Geſetze nicht zulaſſen, fordern wir: 

1. Die bisherige Selbſtändigkeit der Knappſchaftsvereine, 
welche eine traditionelle Verſicherung der Bergleute als 
Zwangspenfions- und Krankenverſicherung darſtellt, ſoll 
ihnen weiter die volle Autonomie im Kaſſen⸗ wie auch im 
Verwaltungsweſen erhalten bleiben. 

2. Daß der in dem Projekt enthaltene Paſſus, wonach das 
65. Lebensjahr bezw. ein Drittel der noch vorhandenen 
Erwerbsfähigkeit in der Induſtrie erſt zur Invalidiſierung 
führt, hier nicht angewendet werden darf, denn durch die 
Einführung deſſen würde der Induſtriearbeiter aller Vor⸗ 
rechte beraubt, die aus dem bisherigen Sozialgeſetz ihm 
zuſtehen. Die Verſammelten fordern den Ausbau der bis⸗ 
herigen Betriebsverſicherungskaſſen unter Beibehaltung 
der neuen Verſicherung als eine Ergänzung zu dieſen. 
Abkürzung der Wartezeit, wonach ein Arbeiter ohne ärzt⸗ 
lichen Befund als Invalide erklärt werden kann, und zwar 
von 65 auf 60 Jahre, des weiteren Feſtſetzung der Rente 

den bezahlten Verſicherungsbeiträgen und Beibehal⸗ 

1 im Projekt vorgeſehene wiedrigfte Rente von 

30 Zloty. 

4. Daß das vom den oberſchleſiſchen Arbeitern zuſammen⸗ 
gelegte Kapital nur den oberſchleſtſchen Verſicherungsanſtal⸗ 
ten zur Disposition geſtellt wird. 

Die anderen, ziemlich reichlich eingelaufenen Reſolutionen 

erden, nachdem ſie ſämtlich verleſen wurden, der Arbeitsgemein⸗ 

ſchaft zur weiteren Bearbeitung äberwieſen. 

Unter Verſchiedenes wurde zu der Kartoffelberſor⸗ 
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mit 
Schleſien ausgedehnt worden. Bis dahin war das deutſche 
N ungsgejeg vom 12. Mai 1920 
an Stelle des deutſchen iſt die Lage der Verſorgungsberech⸗ 
Hi aa erheblich verſchlechtert worden. Ob die Eins 


Offen 


Kriegsbe 
Kriegswaiſenfürſorge 
Landtages, als die G 
den Kriegsbeſchädigten, den Kriegswiſwen und Kriegswai⸗ 
ſen in der ganzen R 


— Umſtand, daß auch berufene deu tiſche Stellen ver⸗ 
ſagen, nicht ſchwer zu beantworten. Bar 


191 j ganz und gar nicht. 8 
gu e Stellung genommen, zu der Kollege Rybitzki ebepfalls re⸗ J] ＋ 


Freitag, den 26. Auguſt 1927 


Zur Lage der deutſchgeſinnken 
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen 


Das polniſche Verſorgungsgeſetz vom 18. März 1921 i 
Wirkung vom 1. April 1925 auf die Wojewodſchaft 


Ba in Geltung. 
inführung des polnischen Verſorgungsgeſetzes 


7 des Organiſchen Statuts der Wojewodſchaft 
Schleſ. Autonomiegeſetz) lautet: 

jekgebung über die ialverſicherung und die 
ädigtenfürſorge ſowie die Kriegswitwen⸗ und 
5 ſo lange Sache des Schleſiſchen 
eſetzgebung der Arbeiterklaſſe bezw. 


ng er polniſchen Geſetzes erfolgen durfte, iſt eine 
e Frage. 

i 

ie 


i ublik Polen nicht eine beſſere oder 
wenigſtens eine ebenſolche Fürſorge ſichert, wie die in Schle⸗ 
ſien geltenden Geſetze. 1 

Ferner hat der Schleſiſche Sejm die im Art. 44 des Or⸗ 
ganiſchen Statuts zur Bedingung gemachte formale Eins 
fees un zur Ausdehnung des polniſchen Verſorgungsge⸗ 
ſetzes auf die . t Schleſien nicht erteilt. N 

Die Schuld an der Einführung des polniſchen Verſor⸗ 
gungegeleges iſt zum guten Teil dem gets iſchen Kriegs 
beſchädigtenverband beizumeſſen. Neben dieſem beſteht in 
ee eee auch noch der alte deutſche Wirt⸗ 
ſchaftsverband der Kriegsbeſchädigten und ⸗ Hinterbliebenen, 
der die Einführung des polniſchen Geſetzes mit allem Nach⸗ 
druck, aber leider ohne Erfolg, bekämpft har. Der pol⸗ 
niſche Verband hat bey alle Minen fpringen laffen, 
um das beſſere deutſche Geſetz zu beſeitigen. Dafür dur 
fen ſich die polniſchen Kriegsbeſchädigten und ⸗Hinterblie⸗ 
benen im allgemeinen eines größeren Wohlwollens erfreuen, 
als die deutſchen. So iſt im Mai d. Is. eine einmalige 
Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln gezahlt worden. Die 
Anträge der deutſchen Verſorgungsberechtigten wur⸗ = 
den mit geringen Ausnahmen abgewieſen. Es wurde 
ihnen — teils in ganz eindeutiger Form — eröffnet, daß 
die Unterjtügung nur für die Mitglieder des polniſchen 
Verbandes beſtimmt ſei. Die Antragſteller hätten nur dann 
Ausficht, die Unterftügung zu erhalten, wenn ſie ſich bei dem 
polniſchen Verbande einſchreiben laſſen würden. Ein 
Teil der erfolgloſen Antragſteller erhob Beſchwerde beim 
Minderheitsamt. Einen Beſcheid haben fie von dort bis 
her noch nicht erhalten. Im Herbſt eines jeden Jahres 
pflegen die Gemeinden Wintervorräte (Kartoffeln, 
Kohlen u. dergl.) an die minderbemittelte Bevölkerung zu 
verleilen. Auch bei dieſer Gelegenheit werden nicht ſelten 
Unterſchiede gemacht, obwohl auch dieſe Beihilfen in den 
01 80 8 een, e — 
Auf Schritt u ri egnen die den Fri is 
digten und ere ebe der Tendenz: Trelel dem 
polniſchen Verbande bei! So tritt neben die leibliche 
eine nich! minder zermürbende ſeeliſche Not. Die Frage, 
wie lange der Widerſtand der deutſchen Kriegsopfer in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien noch ſtandhalten wird, iſt im Hinblick auf 
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EN Ein Spionageprozeß 4 
Am geſtrigen Mittwoch wurde vor der Ferienſtraftkammer in 
Kattowitz ein Spionageprozeß ausgetragen. Den Vorſitz führte 
bei verſtärktem Nichterkollegium Gerichtsdirekto: Miſzke. Als 
Anklagevertreter fungierte Staatsanwalt Malkowski, während 
die Verteidigung Rechtsanwalt Dr. Dombrowski übernommen 
hatte. Auf der Anklagebank ſtand der kaufmänniſche Angeſtellte 
Ludwig Dolnicki aus Beuthen. Der Angeklagte befindet ſich ſeit 
dem 6. März d. J. in Anterſuchungshaft, war einige Zeit vorhen 
beſchäftigungslos, vorher jedoch als Büroangeſtellter bei den 
Stickſtoffwerken in Chorzow tätig. Dolnicki wird zur Laſt ges 
legt, verſchiedene Namen von hervorragenden Perſönlichkeitan, 
welche im polniſchen Geheimdienſt tätig waren, preisgegeben und 
ferner wichtige Dokumente an deutſche Behörden ausgeliefert zu 
Vor einigen Wochen wurde die Spionageangelegenheit 
vor Gericht aufgerollt, doch mußte der Prozeß ſeinerzeit auf An⸗ 


ferierte. Man glaubt in Kreiſen der Arbeitsgemeinſchaft mit der 
Firma „Koprol“ die Belieferung durchführen zu können. Selbſt⸗ 
verſtändlich brachte dieſe Frage gleichfalls eine ziemliche Aus⸗ 
ſprache, in der ſich alle Redner in ſcharfer Form gegen die bis 
herige Lieferantin, die Kartoffelzentrale, wandten. RR 
Zur Lohnfrage ſprach dann kurz Kollege Kott. * 
dieſer Angelegenheit iſt bereits mit dem Arbeitsminiſterium ver⸗ 
Handelt worden. Reiches einſchlägiges Material, in welchem ein⸗ 
wandfrei nachgewieſen wird, daß die gegenwärtigen Lohn verhält? 
niſſe in Oberſchleſien für die Arbeiterſchaft einen unerträglichen 7 
Zuſtand bedeuten und in keinem Verhältnis zu der en 
Teuerung ſteben, andererfeits die Konjunktur der Induſtrie eine 
ſolche ſei, daß entſprechende Lohnerhöhungen bewilligt werden 
kennen, iſt dieſem eingereicht. Außerdem dürfte ſich ebenfalls der 
Miniftertat mit der oberſchleſiſchen Lohnfvage beſchäfligen. 
Hier ſetzte die Diskuſſion erneut ziemlich ſcharf ein, verein- 
zelt wurden Forderungen nach einem Streit laut, die aber im alle 
geweinen unbeachtet blieben. Beſonders ſtark kritiſiert wurden 
die vielen indirekten Steuern, ferner die Regierungsſtellen, die 
dem ſtändigen Abbau des Betriebsrätegeſetzes gleichgültig gegen⸗ 
überſtehen. Nachdem noch verſchiedentlich andere Wünſche aus 
den einzelnen Betrieben vorgetragen wurden, ſchloß Kollege Kott 
gegen 4 Uhr die Konferenz. Ä 
” * * N Ai 

Die meiſter der Teilnehmer dürften wahrſcheinlich mit ſehn 
gemiſchten Gefühlen den Heimweg angetreten haben, denn von 
irgendeinem greifbaren Erfolg, und den ſollte doch der Koi 
bringen, kann keine Rede ſein. Aber das liegt wohl darin, 
die führenden Perſönlichkeiten in der Arbeitsgemeinſchaft ſehs 
ſchlecht den Kongreß vorbereitet hatten, dann klappte auch die 
Leitung, die in den Händen des Kollegen Kott hauptſä lich e Ye 
1 . e. . . * 
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trag des Verteidigers vertagt werden, da dieſer den Kapitän 
I Rzychon, vom politiſchen Geheimdienſt, welcher die näheren Er⸗ 
er mittelungen in dieſer Spionageaffäre durchgeführt hatte, als 


5 Sachverſtändigen wegen Befangenheit ablehnte. Aber auch am 
* geſtrigen Tage mußte der Prozeß kurz vor Eintrit: in die Ver⸗ 
5 handlung erneut vertagt werden, da der Verteidiger, Dr. Dom⸗ 
browski, die Vorladung von zwei wichtigen Entlaſtungszeugen 
N 2 beantragte und dieſem Antrag ſeitens des Gerichts ſtattgegeben 
25 wurde. Der Prozeß wurde bis zun Vertagung unter Ausſchluß 
deer Heffentlichkeit geführt. 

ar 21. 

AKaklowitz und Umgebung 
4 Vom Kattowitzer Magiſtrat 
Nachſtehende wichtige Beſchlüſſe wurden auf der letzten 
7 Sitzung des Magiſtrats in Kattowitz gefaßt: Zur Abhal⸗ 
* tung der Allgemeinen Handels: und Lebensmittelausſtel⸗ 
75 lung, welche in der Zeit vom 17. September bis einſchließ⸗ 
Mi 


lich 2. Oktober im Südpark ſtattfinden joll, nimmt die Stadt 
von der Wojewodſchaft einen Kredit in Höhe von 50 000 
Zloty auf. Die Summe wird ſpäter evtl. in eine Subven⸗ 
tion umgewandelt. — An Kinoſteuer find ab 1. September 
aan den Magiſtrat ſeitens der Kinobeſitzer wieder 30 Pro⸗ 
zent abzuführen. Es wurde bekanntlich dieſe Kinoſteuer 


rg: 


* 


4 

Bu während den Sommermonaten auf 20 Prozent herunterge: 
letzt. — Seit einiger Zeit erfolgt die Ueberführung der Ver⸗ 
ſtorbenen auf den katholiſchen Friedhof auf der ulica Gli⸗ 


. wicka (früher Bismarckſtraße), da der im Südteil der Stadt 
liegende Friedhof allmählich überfüllt wurde. Auf beſon⸗ 
deren Antrag hat nun der Magiſtrat beſchloſſen, durch die 
ſtädtiſche Gartenverwaltung den Friedhof auf der ulica 
Gliwicka, deſſen Grabſtätten und Gänge im Laufe der Jahre 
überwurhert worden ſind, wieder in Stand zu ſetzen. Auch 
ſollen für die ER ne Ruhebänke angeſchafft wer⸗ 
den. — Ein Denkmal zu Ehren des polnſſchen Poeten 
Mickiewicz ſoll auf dem Plac Wolnosci in Kattowitz er⸗ 
richtet werden. Zu dieſem Zweck wird der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung ein entſprechender Antrag betreffs Wahl 
von Mitgliedern in ein Komitee, welches die weiteren Vor⸗ 
bereitungsarbeiten in die Wege leiten wird, vorgelegt. — 
Zur Telnahme an der Herbſtausſtellung im Südpark wird 
der Stadtpräſident Dr. Gornit im Auftrage des Magiſtrats 
als beſondere Gäſte Marſchall Pilſudski, den Innen⸗, Land⸗ 
wirtſchafts⸗ und Handelsminiſter, ferner den Präſidenten 
1 der Hauptſtadt Warſchau ſowie den Präſidenten des pol⸗ 
naiſchen Städteverbandes einladen. — Für die ſtädtiſche Han⸗ 
delsſchule in Kattowitz ſollen ſchließlich 10 Schreibmaſchinen 
in kürzeſter Zeit angeſchafft werden. 
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f Wie aus der Beweisaufnahme hervorging, hatten 
mehrere Kinder auf der Halde der Myslowitzgrube wie ſtets, 
ſo auch am 23. April d. J. nach Kohle geſucht und ſich ſpäter in 
einer Holzhütte um ein Feuer geſchart, um ſich zu wärmen. Joſef 


Szyinkala ſchleuderte plötzlich in die Glut eine Sprengfapiel, 
welche er angeblich von einer unbekannten Frau erhalten haben 
will, welche ihm die Kapſel beim Kohlenſuchen zu kt hatte. 
Es erfolgte eine heftige Exploſion und durch die euder 
den Splitter erlitt der 12 jährige Ignatz Felix am ganzen Körper 
derart ſchwere Verletzungen, daß er kurz nach Einlieferung in das 
Miyslowitzer Spital verſtarb. Weitere Kinder wurden zum Glück 
nmaur leicht verletzt. Der jugendliche Angeklagte beteuerte vor Ge⸗ 
richt, daß er die furchtbare Tragweite ſeiner leichtſinnigen Hand⸗ 
lungsweiſe vorher nicht ermeſſen habe und es ſich um einen 
„Scherz“ gehandelt hatte, der leider einen ſo tragiſchen Ausgang 
nahm. Obzwar der Staatsanwalt eine Gefängnisstrafe von 1% 
Jahren beantragt hatte, ſah ſich das Gericht veranlaßt, den ju⸗ 
gendlichen Burſchen freizuſprechen, da dieſer nach dem Gutachten 
der Sachverſtändigen unbewußt gehandelt hatte und die Annahme 
vorlag, daß der Knabe überhaupt gar nicht wußte, daß es ſich um 
eine Sprengkapfel handelte. 


Der Herr „Doktor“ unter Anklage. Am geſtrigen Mittwoch 
kam eine intereſſante Gerichtsverhandlung vor dem Schöffen⸗ 
gericht in Kattowitz zum Austrag. Auf der Anklagebant jaß der 
Bürobeamte Ernſt Konſtantin Bock, angeklagt wegen Dokumen⸗ 
lenfälſchung und unberechtigter Führung des Doktor⸗Titels. Die 
Polizei hatte ſchon in Erfahrung gebracht, daß Bock auf Grund 
eines gefälſchten Taufſcheines erwirkt hatte, daß ihm eine Woh⸗ 
nung zugewieſen wurde. Bei ſeinem Abtransport zum Polizei⸗ 
gefängnis kam es ſeinerzeit zu einem aufregenden Zwiſchenfall, 
da ſich Bock losriß, in das Gebäude des deutſchen Konſulats 
auf der früheren Karlſtraße ſtürzte und händeringend um Schutz 
bat. indem er ſich ſelbſt als deutſchen Spion bezichtigte. Der Be- 
Lagte iſt jedoch, wie es ſich herausſtellte, polniſcher Staatsange⸗ 
öriger und verließ nach längerem Zaudern das deutſche Kon⸗ 
fſulatsgebäude. Es wurde daraufhin ein Verfahren gegen den Be⸗ 
ſchuldigten Bock wegen Spionage eingeleitet, doch konnte dem⸗ 
ſelben in dieſer Hinſicht nichts nachgewieſen werden. Dagegen 
ſtand es feſt, daß Bock die Fälſchung von Privatdokumenten vor⸗ 
genommen und ſich den Doktor⸗Titel widerrechtlich beigelegt hatte. 
Der Beklagte bekennt ſich zu keiner Schuld und erklärte, den 
Doktor⸗Titel auf der deulſchen Fakultät erworben zu haben. 
Schließlich berief er ſich auf verſchiedene prominente polniſche 
Perfſönlichkeiten, welche für ihn ein gutes Leumundszeugnis aus⸗ 
ſtellen ſollten. Die Beweisaufnahme ergab eine Schuld des Ange⸗ 
klogten, welcher Maſchiniſt iſt. Selbſt in der Gefängniszelle konnte 
dem Bock ein Briefumſchlag mit Morphium abgenommen werden, 
welches auf ungeſetzlichem Wege eingeſchmuggelt worden war. 
Wegen Fälſchung von Privatdokumenten und Beilegung des 
Doktor⸗Titels wurde Bock zu drei Monaten Gefängnis ſowie drei 
Wochen Arreſt verurteilt. 
Kaattowitz⸗Ligota. Auf dem Bahnſteig in Idaweiche iſt vor 
nigen Tagen die neue Erfriſchungshalle dem Betriebe übergeben 
orden. Wir hatten ſeinerzeit auf die Wichtigkeit dieſer Ein⸗ 
richtung hingewieſen. Nun wird uns noch geſchrieben, daß die 
elsbaldige Schaffung einer Wartehalle wegen des ſehr ſtarken 
Uniſteigeverkehrs eine dringende Notwendigkeit darſtellt, weil 


n Geſundheitszuſtand in erheblichem Maße ungünſtig beein⸗ 

uſſen muß. Vielleicht kann die Kattowitzer Eiſenbahndirektion 
„wenn auch noch ſo beſcheidene gedeckte Wartemöglichkeit auf 
9525 Umſteigeperron ſchaffen. 
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Königshütte und Umgebung 


Beſoldungsfragen der Kommunalbeamten 

Dieſer Tage befaßte ſich die Beſoldungskommiſſion in einer 
Sitzung mit Anſtellungs⸗ und Beſoldungsfragen der Kommunal⸗ 
beamten in Königshütte. In dieſer Sitzung lagen von 240, Bes 
amten und Angeſtellten der Stadt, 97 Anträge um Erhöhung 
von Gehältern bezw. Beförderungen vor. Daß dieſes ein unge⸗ 
ſunder Zuſtand it, erkannten die Magiſtratsdezernenzen und die 
Kommiſſion an, ſo daß ſämtliche Anträge abgelehnt wurden. Nach 
der bisherigen Handhabung haben die Beamten und Angeſtell⸗ 
ten, je nach Belieben an den Magiſtrat und Beſoldungskommiſ⸗ 
ſion Anträge geſtellt, weil noch verſchiedene Stellen, die im Etat 
vorgeſehen ſind, offen ſtehen. Daß in einer Sitzung nicht alle 
vorhandenen Stellen beſetzt werden können, iſt ſelbſtverſtändlich, 
da dadurch für die weiteren Jahre jede weitere Anſtellungsmög⸗ 
lichteit genommen würde. Es mußte auch zugegeben werden, daß, 
wenn von den 240 vorhandenen Beamten und Angeſtellten 150 
tüchtige, eingearbeitete Beamte vorhanden wären, 90 Perſonen 
als überflüſſig entlaſſen werden könnten. (Ein zu ſpätes Einſehen.) 

Nach reichlichen Erwägungen wurde beſchloſſen, daß in Zu⸗ 
kunft alle Anträge, ſei es Gehaltsaufbeſſerung, Beförderung uſw. 
nur von Amtswegen durch die Büro⸗ und Abteilungsvorſteher 
bezw. den Dezernenten geſtellt werden. Solche Anträge werden 


dann der Beſoldungskommiſſion zur Entſcheidung vorgelegt, de⸗ 
ren Beſchlüſſe jedoch dem Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung unterbreitet werden. Selbſtverſtändlich bleibt den 
Antragſtellern das Recht der Beſchwerde frei. Die Beſchwerden 
werden gleichfalls der Beſoldungskommiſſion vorgelegt. 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


Genoſſe! Dieſer berechtigten 
Forderung Deiner Partei⸗ 
organiſation kommſt Du mit 
Erfolg nach, wenn Du mit 
Deinen Klaſſengenoſſen über 
die brennendſten Tagesfragen 
diskutierſt. And darum iſt es un⸗ 

umgänglich, das Du den „Volkswille“ 

abonnierſt. 


Seid Sozialdemokraten mit Leib und Geele! 
Arbeitet aktiv mik! 


Den bisherigen Beamten und Angeſtellten zahlt die Stadt 
an Gehältern monatlich 138 000 Zloty. Würden die 97 geſtellten 
Anträge berückſichtigt worden ſein, ſo wäre dadurch eine Mehr⸗ 
ausgabe von 20—24 000 Zloty entſtanden. Dieſes bedeutet einen 
erheblichen Teil des Geſamtetats. Die nächſte Sitzung der Be⸗ 
ſoldungskommiſſion wird in der Mitte des Monats Oktober ſtatt⸗ 
finden, wo noch einmal zu den neueingegangenen Anträgen Stel⸗ 
lung genommen werden ſol !!!!! 


Vom Magiſtrat. Alle Meiſter bezw. Meiſterinnen, ſo⸗ 
wie Gewerbetreibenden, werden daran erinnert, daß nach 
§ 7 des Statuts fie verpflichtet ſind, alle Lehrlinge ohne 
Rückſicht auf das Alter, ſowie Arbeitsburſchen unter 18 Jah⸗ 
ren, beim Leiter der gewerblichen Fortbildungsſchule ſpä⸗ 
teſtens ſechs Tage nach der Einſtellung anzumelden. An⸗ 
meldungen werden täglich von 9—12 Uhr vormittags und 
von 5—6 Uhr nachmittags in der Kanzlei der Fortbildungs⸗ 
ſchule an der ulica Bytomska 19 (Beuthenerſtraße) entge⸗ 
gengenommen. 3 \ 

Einſtellung einer langjährigen Grubenfleiſcherei. Wie man 
hört, ſoll die ſeit Jahrzehnten beſtehende Fleiſcherei der Gräfin 
Lauragrube an der ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) wegen Un- 
rentabilität eingeſtellt werden. Nach einer anderen Verſion hat 
ſich eine Spolka gebildet, die den geſamten Betrieb für 18 000 
Zloty aufkaufen und weiterleiten will. 


Verkehrsſtörung. Geſtern gegen zwei Uhr nachmittags fuhr 
ein Laſtwagen mit Karuſſell⸗Utenſilien ſchwer beladen und hinter⸗ 
her noch eine ſogenannte Komödiantenbude herſchleppend, die 
ulica 3⸗go Maja nach Piasniki hinunter. Vor dem Gewerk⸗ 
ſchaftshaus „Dom Ludowy“ ſprang ein Nad von dem Laſtwagen 
ab. Da das Gefährt dicht an den Straßenbahngleiſen fuhr, wurde 
dadurch der Verkehr geſpert. Die Straßenbahn konnte nicht wei⸗ 
ter und mußte von dieſer Stelle wieder zurück fahren. So eine 
zweite und auch eine dritte. Mit großer Mühe wurde die Laſt 
mit einer Hebewinde in die Höhe gebracht, wo dann ein neues 
Rad wieder eingeſetzt werden konnte. Es kommt bei ſo heißen 
Tagen ſehr oft vor, daß bei ſchwer beladenen Wagen die Räder 
brechen, weil ſie durch die große Hitze ſtark gelockert werden. 
Hier in dieſem Falle handelt es ſich um Ausgleiten aus dem Rade 
der eiſernen Radbuchſe, wo das Rad durch den Sperrungsring 
durchrutſchen konnte. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. 
Juli 1925 eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in 
Todesfällen den Hinterbliebenen feiner Wuuglieder mit 
einer Begräbnisbeihilfe Beiſtand zu leiſten. Da von den 
Banden erklärlicherweiſe nır ein ſehr geringer Monats⸗ 
beitrag zu dieſer Kuffe erhoben werden kann, werden die⸗ 
jenigen unſerer lr en Mitbürger, welche noch ein Herz 
und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraußten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. 
Einzahlungen nimmt die Stadtſparkaſſe in „A. Huta 
(Sparbuch Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der 
Blindenverein im ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glo⸗ 
wackiego 5 eine Werkſtatt, in welcher arbeitsloſe und mit⸗ 
telloſe blinde Stuhlflechter, Korbmacher und Bürſtenmacher 
beſchäftigt werden. Er kann dieſer ſchönen und dankens⸗ 
werten Aufgabe aber nur dann voll gerecht werden, wenn 
ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge beim 
Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm re⸗ 
paraturbedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Repa⸗ 
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ratur zugewieſen werden. Ebenſo werden auch Aufträge f 
auf neue Korbwaren und Bürſten entgegengenommen, des⸗ 
gleichen Aufträge auf Stimmen und Reparatur von Kla 
vieren. Helft den Bedauernswerteſten unſerer Mitbürger 
zu Vardienſt und Ablenkung! . 


Siemianowitz 4 
Ernennung. Der Gemeindebaumeiſter Heidrich wurde 
zum Baurat der hieſigen Gemeinde ernannt. 


Vom Schulweſen. Die Schulinſpektion des Bezirkes 


Kattowitz wird im Laufe der nächſten Woche nach Siemia - 
des G verlegt. Die Büros werden im zweiten Stock . 
des Siemianowitzer Rathauſes eingerichtet. ent 


Reegiſtrierung der Radioempfänger. Am 1. September 
findet in Polen eine Regiſtrierung der Nadloempfänger 
ſtatt. Die Regiſtrierung wird von den Poſtbeamten bei der 
Beitragseinziehung vorgenommen. 

Straßenarbeiten. Die auf der verlängerten Smie⸗ 
lowskiſtraßſe auszuführenden Straßenarbeiten ſchreiten Me 
rüſtig fort. Nachdem die Borditeine eingegraben und die 
Bäume abgeholzt wurden, find jetzt die Arbeiter mit dem 
Wegtransport der überflüſſigen Erde beſchäftigt. Mit der 
Erde wird der angrenzende Garten ausplaniert, welcher 
nach Beendigung der Planierungsarbeiten als Turnplatz 
dienen wird. Der linke Bürgerſteig der Korfaninitrafe 
wurde gleichfalls mit Bordſteinen umgrenzt und mit Erde 
ausplaniert. Nach Beendigung dieſer Arbeiten wird mit Br 
dem Straßenbau am Saraſchacht begonnen werden. 1 N 

Gefunden. Auf der Schefflerſtraße wurde eine Uhr 
und Geld gefunden. Der Verlierer kann ſich deim Finanz⸗ 
inſpektor Sklorz melden. 


2 
a 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 4 


Erdrutſch. Am Ausgang von Birkenthal, auf dem Wege nach % 
Kosztow, erfolgte gegen Abend, etwa 200 Meter von der Koszto⸗ 
wer Chauſſee ein Erdrutſch. Wie bekannt, iſt . Zt. die Przemſa⸗ 
grube eingeſtellt und ſämtliche Maſchinen abmontiert worden. 
Infolgedeſſen erſoff dieſe Grube. Man nimmt an, daß das un⸗ ke) 
terirdiſche Waſſer in den Hohlräumen ſpülend arbeitet und ſo 
nur konnte die Erdoberfläche in dem Ausmaß von ungefähr a 
80 Quadratmeter zirka 10-15 tief plötzlich einſinken. Augenzeu 
gen, welche dies geſehen haben, behaupten, daß ein großen 
Waſſerſtrahl bei dem plötzlichen Einſinken der Erde hervorſchoß. 
Die Grubenverwaltung, welche dieſes Terrain abgebaut hat, wird 
die entſtandene Senkung zuſchütten. 


Nadle Geſtern nachmittags ſtürzte ein Radfahrer 
auf n BG en hp Sch tene 


witz die Böſchung hinab in einen Graben, wo er bewußllos 1 
und blutüberſtrömt liegen blieb. Vorher hatte dieſer einige 


w 


Czyſty genehmigt, welche den leichſinnigen Fahrer aus dem 
Gleichgewicht brachten. Die Polizei nahm ſich ſchließlich 
ſeiner an, requirierte einen Wagen und beförderte den am 
Geſicht arg Zerſchundenen nach Anlegung eines Notverban⸗ 
des in das Schwientochlowitzer Krankenhaus. 7 


Ein Vandale. Zwiſchen dem früheren Gerichtsbeamten 
Alois Baraniok und zwei Brüdern, den Feuerwehrleuten Felix 
und Teofil Janem kam es in einem Reſtaurant in Schwientoch⸗ 
lowitz zu einer heftigen Auseinanderſetzung, welche in Tätlich . 
keiten ausartete. Baraniok begab ſich in ſinnloſer Wut nach 
Haufe, holte eine Schußwaffe und erſchien mit derſelben nach 
kurzer Zeit wiederum in dem Reſtaurant. Mit den Worten; 
„Ihr wollt mich ſchlagen“ feuerte er einen Schuß auf ſeinen 
Widerſacher Teofil Janem ab, der jedoch zum Glück ſein Ziel 
verfehlte. Die Polizei ſchritt zur Verhaftung des unbeſonnenen 
4 welcher leichtfertig ein Menſchenleben aufs Spiel gs 
ett . x 


WE. 
Rybnik und Umgebung 
Licht. Die Hauptſtraßen der Stadt waren bisher, abe 


geſehen von einigen Ausnahmen, ausſchließlich nur auf Gas 
Ring und die Einmün⸗ 


Br; 


beleuchtung angewieſen. Nur der 
dungsſtellen der Straßen zu dieſem wieſen elektriſche Be⸗ 
leuchtung auf. Bei der Anlage der Teermakſtraße vergaß 
man nicht, auch quer über die Straße Bogenlampen anzu⸗ 
bringen die der Straße am Abend einen kleinen großſtäd⸗ 
tiſchen Anſtrich geben. Jetzt iſt man auch dazu übergegan⸗ 
gen, die anderen Straßenzüge, die ulica Sobieskiego, ulicam 
Pilſudskiego u. a., mit elektriſchem Licht zu verſehen. Die 
Anlagen ſind nunmehr beendet. Seit kurzem weiſen dieſe 
Straßen eine nicht gewohnte Lichtfülle auf. Die Notwendig⸗ 
keit einer beſſeren Beleuchtung der Stadt war ſchon ſeit 
langem gegeben. Mit der Ausführung des Projektes dürf⸗ 
ten endlich die Wünſche der Bürgerſchaft in dieſer Beziehung 
als erfülkt anzuſehen ſein. 4 


Pleß und Amgebung 1 | 


g nfeuer, Infolge unvorſicht'gen Umgehens mit 
einem Licht fing ein Binde Stroh, welches ſich in einer 
ne befand, Feuer. Bald darauf brannten die Stal⸗ 
lungen und das Wohnhaus des Arbeiters Johann Chrapca 
aus Mizerowice, Kreis Pleß. Der inzwiſchen am Brandort 

erſchienenen Feuerwehr gelang es, in kurzer Zeit das Feuer 
zu löſchen. Das Dach des Wohnhauſes, ein Stall ſowie eine 
naheliegende Scheune brannten vollſtändig nieder. Der ent⸗ 
ſtandene Schaden konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 
Das . des Chrapca iſt auf die Summe von 6000 3. 
verf chert. A 


4 4 


va 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Zoff 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil? 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Fr 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, nakt 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Calvin Coolidge 


Neuyork, Mitte Auguſt. 
Der Verzicht des Präſidenten Coo lidge auf eine Kandi⸗ 
datur bei den Präſidentſchaftswahlen des kommenden Jahres 
wirkte für die Republikaniſche Partei wie ein Blitz aus 
f heiterem Himmel. Die Erklärung erfolgte zu einem Zeitpunkte, 
ö # als es außer Zweifel ſtand, daß Coolidge von allen in Frage 


kommenden Anwärtern für den Präſidentenſtuhl die beſten Aus⸗ 
2 ſichten hatte, und es ſo ſchien, als brauche er nur den kleinen 
Eu. Finger zu krümmen und die Geſchäftigkeit feiner Freunde über 
5 ſich ergehen zu laſſen, um auf weitere pier Jahre die Geſchicke 
Bi? des Landes leiten zu können. Die grundſätzlichen Bedenken, die 
n gegen eine dritte Präſidentſchaft Coolidges von jeinen politiſchen 
ja Gegnern vorgebracht wurden, waren theoretiſcher Natur. Sie 
gaben den Agitatoren hinlänglich Stoff zu Angriffen in der 
Oeffentlichkeit und wären auch weiterhin nach Möglichkeit ausge⸗ 
ſchlachtet worden, falls es tatſächlch zu einer nochmaligen Kan⸗ 
didatur Coolidges gekommen wäre. Dem geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande des Mannes auf der Straße aber gaben ſie kaum Anlaß 
zur Beachtung. Deſſen Sinn iſt empfänglicher für Verſprechun⸗ 
gen eines dauernden Wohlſtandes und niedriger Steuern als 
für hiſtoriſche Präzedenzien. Zudem wäre es den politiſchen 
Drahtziehern wohl leicht möglich geweſen, der Oeffentlichkeit die 
Verſion zu ſuggerieren, eine abermalige Aufſtellung Coolidges 
ſei erſt als die zweite Kandidatur aufzufaſſen. da der heutige 
Präſident nach Hardings Tod lediglich deſſen Amtszeit zu Ende 
führte. Le N 
Ob Coolidge das Lob ſeiner Anhänger tatſächlich verdiente 
oder nicht — ab die beiſpielloſe wirtſchaftliche Proſperität der 
letzten Jahre wirklich auf das Konto der zweifellos ſehr ge⸗ 
ſunden Realpolitik des Präsidenten zu ſetzen ift oder ob der öko⸗ 
5 nomiſche Aufſtieg der Vereinigten Staaten mit Notwendigkeit nach 
der Deflationsperiode der Nachkriegszeit kommen mußte und nur 
durch einen für die Republikaniſche Partei glücklichen Zufall unter 
Coolidge zu einer ungeahnten Höhe erfolgte, iſt gleichgültig. 
Tatſache iſt, daß die Industrie, der Handel und die Hochfinanz 
in Coolidge und ſeinem Handelsminiſter Hoover die Verkör⸗ 
perung eines verläßlichen Konſervativismus 
und intelligenter Realpolitik ſahen, von der ſie ſich 
ein kluges Fernhalten von unſicheren wirtſchaftlichen Experimen⸗ 
ten verſprachen und die ſie deshalb ſchätzten. Derartige Wogumiente 
ſind nun einmal in den Vereinigten Staaten die durchſchla⸗ 
gendſten und dem amerikaniſchen „Babbit“ plauſibler als die 
graue Theorie politiſcher Ideale, auf denen die Demokratiſche 
Partei herumzureiten Neigung zeigt. Deshalb war Coolidge 
der Mann des geſchäftlichen Amerika und der Mann mit 
den Chancen, wie ſie niemand ſonſt hatte. Daß er perſönlich 
nicht ſonderlich beliebt war und ſeine heutige Popularität kaum 
mehr mit der früherer Jahre verglichen werden kann, tut dem 
en Abbruch. Denn man brauchte ihn — oder vielmehr ſeine 
olitik. 

Es iſt deshalb auch ganz verſtändlich daß ſeine Erklärung 
auf äußerſte Verblüffung ſtieß, Zweifel und Unglauben auslöſte. 
Die Geſchäftswelt, die ihn als einen ſcharfdenkenden und kalt⸗ 
blütigen Politiker kennt, glaubte nach raffinierten Vorbehalten 
ſuchen zu müſſen. Die Abfaſſung ſeiner einfachen Mitteilung an 
die Preſſe: „J do not chooſe to run for preſident in 1928.“ (Ich 
entſcheide mich nicht dafür, im Jahre 1928 Präſidentſchaftskandi⸗ 
dat zu werden), gab ihr hierzu Anlaß. Man konſtruierte teil⸗ 
weiſe den Sinn dieſer Erklärung derart, daß man die Möglich⸗ 
keit einer Präſidentſchaft offen ließ, falls die republikaniſche 

Wählerverſammlung auf dieſer beſtehen Tollte; man ſah in ihr 
alſo einen geriebenen 8 moraliſchen Stärkung der 
Stellung Coolidges, der gewiſſermaßen einen Sturm des Be⸗ 
dauerns und eine Flut von Wünſchen, ſich wieder wählen zu 
laſſen, hätte entfeſſela follen, die alle — eher theoretiſchen als 
tatſächlichen — Hinderniſſe gegen eine dritte Präſtdentſchaft über 
en Haufen rennen ſollen. ee Ä A 

a dich eee Auslegung ſpricht die Tatjache, 
daß ein jo ausdrücklicher Verzicht des Präftdenten wie der ver⸗ 
Iffentlichte mit Notwendigkeit als eine Ermunterung an 

de übrigen Kandidaten angejehen werden muß, für 
die die Wahlpropaganda tatſächlich ſchon eingeſetzt hat. Aus 


it 


Der bedeutſame Schritt Coolidges erfolgte — wie ſicker feſt⸗ 
ſteht — ohne e Beratung des Kabinetts. Mit 7 
lichen Ausnahme Hoovers überraſchte er er dg f e be 
raſchend war vor allen Dingen der Zeitpunkt der Erklärung, 5 
viele Monate vor den Wahlverammlungen abgegeben es de. 
Dieſer Amſtand allein dürfte ſchon als hinlänglicher e für 
angeſehen werden, daß es ſich nicht nur um einen taktiſchen ge 
dug handelt; denn deſſen Wirkung iſt jetzt fiherlih kleiner > 
zur Zeit der Wahlkonventionen der Fall geweſen wäre. 17 
ufmittelbares Ergebnis der Erklärung Coolidges werden 12 
teilweiſe recht ſcharfen Kritiken und Nörgeleien an der 1 5 
des Präsidenten aufhören, die nicht nur in der eee n 
E Preſſe, ſondern auch im Lager der „irregulären Republikaner 
ſowie vor allem in den landwirtſchaftlichen Bezirten ertönen. 
Dies wird die Atmoſphäre um den Präſidenten etwas us 
. Sehr viel leichter dürfte ſeine Regierung deshalb a 
och nicht werden, denn einem „ der bereits mit einem 
Fuße im Ruheſtande ſteht, wird das Parlament kaum geringeten 
Widerſtand entgegenſehen als einem Präſidenten, mit deſſen 
Willen auch im fernerer Zukunft zu rechten iſt. Auch dieſer — 
b ſtand ſpricht dafür, daß Coolidge keine bloße Redensart ausiprad), 
denn warum hätte er ſich ſonſt ſeine Politik unnötigerweiſe er⸗ 
ſchweren ſollen. 5 8 1 
Im demokratiſchen Lager hat man feine Erklärung — w ü 
nicht anders zu erwarten — mit großer Genugtuung © rn 
nommen. Einmütig ſehen die liberalen Zeitungen darin 1 
Beweis ſtaatsmänniſcher Selbſtbeſchränkung und weiſer Erkennt⸗ 
nis. Talſächlich haben ſich die bisher recht geringen Sean 
die Demokraten nunmehr ſehr weſentlich gebeſſert. Gegen Coolidge 
hätte der Demokrat Al. Smith — der gegenwärtige Gouverneur 
des Staates Neuyort — einen ſehr ſchweren Stand gehabt. Aber 
gegen einen weniger bekannten Mann ſind feine Ausfichten ſehr 
viel günſtiger. Zwar iſt die Republikaniſche Partei reich an 
ännern, die würdige Präsidenten abgeben, zwar kennt ar 
die Verdienſte Hoovers um die Förderung des allgemeinen Wohl- 
ſtandes; aber Hoover iſt kein Agitator, kein Politiker ſondern 
ein ſtiller Beamter, den man allgemein hoch ſchätzt, der = 
weniger auf die geſchickte Behandlung der Maſſen eingeftelft üt, 
ars ſein vorausſichtlicher demokratiſcher Gegner Al. Smith. Zwar 
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beliebte und dipkomatiſche 
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Die Schrecken des eleltriſchen Stuhls 


Erſchütternde Schilderung eines Augenzeugen 


Als der Staat Neuyork im Jahre 1889 beſchloß, die Strafe 
des Hängens, die ſeit den Tagen der erſten Beſiedelung die tradi⸗ 
tionelle Todesſtrafe war, als „unvollkommen, ſchmerzhaft und 
grauſam“, abzuſchaffen und durch die moderne „Fulguration“ 
oder „Elektrokution“ zu erſetzen, glaubte man, der Sache der 
Menſchlichkeit einen großen Dienſt erwieſen zu haben. Neuer⸗ 
dings werden aber die Stimmen und Proteſte gegen die angeb⸗ 
lich humanere Hinrichtungsart immer lauter, und wenn man 
jetzt den zum Tode Verurteilten die Wahl ließe, die meiſten 
dürften wohl das Gehängtwerden dem gefürchteten elektriſchen 
Stuhl vorziehen! 

Die nachfolgende 

erſchütternde Schilderung einer „Zulguration“, 
die von einer hoch angeſehenen Perſönlichkeit, einem von der 
Behörde hinzugezogenen Zeugen, herrührt, ſoll es dem Leſer er⸗ 
möglichen, ſich ſelbſt ein Urteil zu bilden. 

Die Abenddämmerung, ſo berichtet der Augenzeuge, begann 
ſich über Sing⸗Sing, die gewaltige Strafanſtalt bei Neuyork, zu 
breiten. Im Direktionszimmer waren die höchſten Beamten der 
Anſtalt in fieberhafter Spannung um das Telephon verſammelt, 
um die letzte Entſcheidung des Gouverneurs abzuwarten. Wei⸗ 
gerte er ſich, die Begnadigung der beiden jugendlichen Verurteil⸗ 
ten auszuſprechen, ſo bekam der elektriſche Stuhl noch am ſelben 
Abend neue Arbeit. 9 

Endlich ſchrillte die Telephonklingel .. Der Privatſekretär 
des Gouverneurs meldete in trokenem Amtston, daß die Gnaden⸗ 
geſuche abſchlägig beſchieden wurden! 

Bleich und ernſt erhebt ſich der Direktor von Sing⸗Sing und 
wendet ſich mit dumpfer Stimme an uns: „Darf ich Sie bitten, 
meine Herren, als geſetzlich beſtimmte Zeugen der Hinrichtung 
von John Rys und John Emiletta beizuwohnen? 

Bitte, ſolgen Sie mir zur Todeskammer! 

Durch lange, endloſe Korridore führte der Weg zum Hin⸗ 
rihtungstaum Die ganze Geſellſchaft ſtand endlich vor einem 
roten Ziegelbau und trat in ein großes, ödes Zimmer ein, das 
von vier ungewöhnlich großen Lampen beleuchtet war. In der 
Mitte des Saales ſtand der weltberühmte elektriſche Stuhl, der 
Schrecken aller amerikaniſchen Verbrecher, mit unzähligen Drähten, 
Riemen und Klammern verſehen. Von einem gewöhnlichen 
Barbierſtuhl unterſchied er ſich nur dadurch, daß ſämtliche Teile 
aus Metall waren. Rund um das furchtbare Inſtrument ſtan⸗ 
den einfache Holzbänke in vier Reihen, auf denen die Zeugen 
Platz nahmen. Wie hypnotiſiert ſtarrten wir auf das unheimliche 
Angeheuer, deſſen Drahtleitungen unter dem Fußboden nach der 
Hölle zu führen ſchienen und ein unwiderſtehliches Verlangen 
zu fliehen, erfaßte mich. Die eiſenbeſchlagene Tür war aber 
hinter uns bereits feſt verſchloſſen worden... Jeder Fluchtversuch 
wäre vergeblich geweſen! 5 

„Alles klar, führt ihn herein!“ 
hörte ich nun wie im Traum einen Beamten rufen, und ſofort 
begab ſich ein herkuliſch gebauter Gefängniswärter zur Tür, die 
nach den Zellen der Verurteilten führt und verſchwand. Durch 


dieſelbe Tür traten fünf kräftige Poliziſten ein und ſtellten ſich | 


im Halbkreis um den Stuhl auf. Steif und unbeweglich ſtan⸗ 
den ſie da, mit gekreuzten Armen, gleich Schlächtern, die das 
Schlachttier erwarten. Im nächſten 
Mann, der den Stuhl beſteigen ſollte, in der Türöffnung, John 
Emiletta, ein ſchlanker, ſehniger Jüngling, Anfang der zwan⸗ 
ziger Jahre, mit einem halb geiſtesgeſtörten Geſichtsausdruck, 
Mit ſanfter Gewalt drängten die Wärter ihn zum Stuhl hin. 
Ey zitterte wie Eſpenlaub, als er langſam Platz nahm. Nun be⸗ 
gannen die Wärter ihn feſtzuſchnallen. Mein Blick fiel jetzt auf 
ſein Geſicht. Ich ſaß ihm gegenüber, nur einige Meter von ihm 
entfernt und konnte die geringste. Veränderung in einen Zügen 


tantenhauſes, — auch Frank O. Lowden, der in zahlreichen Agrar⸗ 
diſtrikten populäre frühere Gouverneur von Illinois; aber alle 
dieſe Männer haben ungleich lokalere Anhängerſchaft als der 
jetzige Präſident, den man nach jahrelanger Beobachtung ſchätzen 
lernte. 

Wenn dem aber jo iſt: wenn es feſtſteht, daß der Verzi 
der Kandidatur Coolidges für die eniljtantiee Bade =. 
Verluſt bedeutet, warum entſchloß ſich der Präſident nicht Dazu, 
perſönliche Opfer zu bringen und dem Lande weiter zu dienen? Die 
Gründe für ſeinen Entſchluß müſſen gewichtiger Natur geweſen 
ſein. Wer illuſionslos und nüchtern in die Zukunft ſieht, muß 
ſich in der Tat geſtehen, daß der polätiſche Horizont 
nicht klar ausſicht. Im Innern drohen Auseinanderſetzungen 
mit den unzufriedenen Farmern, die nicht länger vertröſtet wer⸗ 
den können und deren Oppoſition ſich zu einem ſtändigen Hemm⸗ 
ſchuh für die Regierung auswächſt, wenn — was den grund⸗ 
ſätzlichen Anſchauungen Coolidges widerſpricht — nicht weitge⸗ 
hendſt auf agrariſche Sonderwünſche eingegangen wird. Die 
Außenpolitik ſieht noch trüber aus. Der Fehlſchlag der 
Genjer Flottenabrüſtungskonferenz iſt nicht dazu 
angetan, das Preſtige des Präſidenten zu heben. Auch ſonſt 
bieten ſich unabweisbare Probleme, denen man bisher a la Vogel 
Strauß aus dem Wege geganden ift: die Frage der inter na⸗ 
tionalen Schulden regclung, die — wie man auch hier 
trotz heftigen Sträubens allmählich einſehen muß — ſchließlich 

doch wieder aufgenommen werden muß. Mit dieſer Frage iſt ein 
anderes Problem eng verknüpft, das den Staatsmännern ebenio 
heftiges Kapfzerbrechen aufzwingen wird und mit dem auch die 
amerikaniſche Oeffentlichkeit ſich immer häufiger und vorurteils⸗ 
loſer zu bejchäftigen beginnt: die eparationsfrage. All 
dies kann ſchwerlich dazu beitragen, die Nerven und die Gemüts⸗ 
verfaſſung eines gewiſſenhaften Staatsmannes fonderlich zu ber 
ruhigen, deſſen Selbſtachtung durch die Notwendigkeit fortwäh⸗ 
render Kompromiſſe in ſteigendem Maße gefährdet werden würde. 
Das Bedürfnis nach Ruhe vor den immer näher rüdenden und 
die Regierungspolitik immer zwingender aus ihren bisherigen 
sg ablenkenden Schwierigkeiten iſt in der Tat ein begreif⸗ 
iches. 


Alexander Smirnoff geſtorben 
Ein Opfer bolſchewiſtiſcher Soztaliſtenverfolgung. 

Die Arbeiterſchaft Rußlands hat einen ihrer beſten Sö 
verloren. Seine Leiche wurde nicht in der ie Halle 12 
Sowjets aufgeſtellt, ſeinem Sarge folgte nicht ein geordneter 
vieltaujendföpfiger Zug von Arbeitern und Rotgardiften, Seine 
Aſche iſt nicht unter Salutſchüſſen in die Kremlwand eingemauert 
worden. 

In einem bolſchewiſtiſchen Gefängnis am Aral iſt der pro⸗ 
letariſche Kämpfer geſtorben. Seine Leiche wurde heimlich 


— 1 ache Splecher Des Menrüren- | bernusgettogen und fern mon der Seimalfiabt Leningrad begm- | 


Augenblick zeigte ſich der 


wahrnehmen... Es war das Antlitz eines menſchlichen Weſens, 
das halbtot vor Angſt war . ., gelähmt von dem Gedanken an das 
unbarmherzig herrannahende Geſpenſt des Todes! 
Niemals werde ich dieſen Anblick vergeſſen, 

ſelbſt wenn ich hundert Jahre alt werden folftel i 

Links vom Stuhl las ein dürrer katholiſcher Pater die vor⸗ Er; 
geſchriebenen Gebete. Inzwiſchen wurden die Elektroden an der 
geſpenſtiſch weißen, mit kalten Schweißperlen bedeckten Haut des 
Verurteilten angebracht. Zu ſeinen Füßen, auf dem Boden, lag 
das elektriſche Kabel, das mit einem Schalthebel an der linden 
Seite des Stuhls verbunden wurde. Ein Poliziſt nahm nun das 
eine Ende des Drahtes und befeſtigte dieſen an einer Haube, die 
über den Kopf des Delinquenten geſtülpt wurde. Hierauf zog 
man eine ſchwarze Maske vor ſein Geſicht, ſo daß nur die Lippen 
ſichtbar blieben, die ſich hinter dem ſchwarzen Domino zu einem 
Grinſen verzerrten. 

Sobald das Opfer gehörig feſtgeſchnallt war, gab ein Arzt, 
der gegenüber dem Stuhle ſtand, dem Manne am Schalthebel ein 


Zeichen 
der Strom wurde eingeſchalter. 
Die ſchlaffen Hände Emilettas, die bisher konvulſiviſch, in 
ſchwindelndem Takt auf und ab geflogen waren, wie bei einem 
Wahnsinnigen, einem Hyſteriker, ballten ſich plötzlich krampfhaft, 
die Adern ſchwollen ſo unnatürlich an, daß ich jeden Augenblick 
befürchtete, ſie könnten berſten. Das unheimliche Grinſen war auf 
den Lippen des Todgeweihten erſtorben. Der Körper ſchnellte im 
Stuhl empor und der Schweiß quoll förmlich aus allen Poren. 
Der Strom brannte im Inneren des Unglücklichen und brachte es 
beinahe zum Kochen N 
Empörung, Abſcheu und Uebelkeit bemächtigten ſich meiner 
Zwanzig Sekunden lang heulten und ziſchten, ſurrten und Br 
kniſterten die 2000 Volt und 9 Amperes, die durch den Körper 
Emilettas raſten. Hinter mir hörte ich die Stimme eines Zu 
gen: „Herr Jeſus, das ift ja furchtbar!“ Ein anderer Beiſitzer 
fiel in Ohnmacht, ein dritter bekam Erſtickungsanfälle. Den 
Zwei Poliziſten traten nun an den Stuhl heran und Lüften die a 
Riemen. Der eine nahm ein Handtuch und wiſchte den Schwei 
von der nackten Bruſt des armen Sünders, dann den Schaum 
ab, der in Strömen aus ſeinem Munde floß. Ein Ant ſetzte das 
Stethofkop an die Bruft des Gerichteten und lauſchte. Das Herz 
ſchien noch nicht ſtillzuſtehen, denn Emiletta wurde nochmals 
feſtgebunden. Wieder rückte der Mann am Hebel Blitzſchnell 
zuckte der halbtote Körper auf, als wollte er ſich mit übermenſch⸗ 
licher Kraft von dem Marterwerkzeug los reißen. 0 
Der Stuhl knarrte und ächzte in allen Fugen, * 
als der Körper Hin und hergeworfen wurde. Rauch und Damp 
entftrömten ihm und die bloßen Knie färbten ſich ſchwarz und 
blau. Nach abermals zwanzig Sekunden gab der Arzt das Zei 8 
die Riemen wurden wieder gelöft, das Stethoskop wieder ange 
ſetzt. Nach einer Minute wandte ſich der Doktor um und ſagte 
im gleichgültigſten Ton der Welt: 1 
ß erkläre dieſen Mann für tot!“ Zn 
Der Tote bot einen Anblick, den nicht einmal ein geborenen 
Meiſter der Sprache wiedergeben kann. In den gebrochenen 
Augen ſtand der qualvolle Ausdruck, den ich je bei einem oten 
„Die Halsadern waren unförmig angeſchwollen und u 
ge geballt, . alle gr und Sehnen. Das Genick 
war rieſig geſchwollen und an beiden Seiten des Halſes zeigten 
ſich Brandwunden. Das Haupt hing ſchlaff hinad, die Zunge 
war lang ausgeſtreckt und ein dünner Blutstrom rann an ihr 
entlang... Im Sezierraum erwarteten die Aerzte den en N 
* 


Halb verbrannten Leichnam. 
—— 

ben, wo Alexander Smirnoff gelebt und immer in den erſten 2 
Reihen gekämpft hat. 7 

A. Smiroff, genannt „Arbeiter Petroff“, gehörte zur 
Elite der Intellektuellenſchicht der ſozialdemokratiſchen Arbeiter. 
Es wird der Tag kommen, da das Proletariat Rußlands mit 
dankbarem Gedenken zu jenen ſeiner Söhne zurückkehren wird, die 
jetzt wieder — wie unter dem Zarismus — verfolgt werden. 

Nach der Februarrevolution 1917 ſehen wir ihn im g 
komitee der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartel. Mit R 
berg und Ruſſanoff wurde er von den erſten Sowjets nach 
Stockholm enlſandt, um für die Idee eines demoklrati⸗ 
ſchen Friedens zu wirken und die Einberufung einer inter⸗ 
nationalen jozieliftiihen Konferenz vorzubereiten. Nach dem 
bolſchewiſtiſchen Umſturz führt Smirnoff in den Pelersburge 1 
Fabriken energiſch den Kampf gegen die terroriſtiſche Diktatur der 
Bolſchewiki. Eine peſſimiſtiſche Schätzung der Möglichkeiten, dieſe 
Diktatur mit demokratiſchen Mitteln zu beſeitigen, zwingt ihn, für 
einige Zeit von ſeiner parteipolitiſchen Tätigkeit zurückzutreten. 
Er geht auf die Arbeitethochſchule, ſpäter auf die Univerſität, un 
ſein Wiſſen zu erweitern. Aber im Augenblick der Brote ö 
bewegung der Maſſen in den Petersburger F a⸗ 5 
briten, in den Tagen des Kronſtädter Aufſtandes 
(1921) findet man ihn wieder aktiv in den Reihen der Kämpfer 
der Sozialdemokratie und er kommt natürlich ins Gefüngnis 


Guſammen mit Dan und anderen.) Fe 

Die Treue zum Banner des demokratiſchen Sozialismus hat 5 
ſein Schickſal beſtimmt. Die gebrochene Kraft hat den Grauen 3 
des letzten Jahrzehnts nicht ſtandgehalten. Der Tod, der, von 
einem Aſthmaleiden verurſacht, ihn im Gefängnis von Werchne⸗ 2 
Uralſt ereilte, hat dieſes Leben des Kampfes und der Entſagung 
mitten in voller Blüte getroffen. Sein Name wird weiterleben 
in der Geſchichte der ruſſiſchen Arbeiterbewegung. 8 


welch ein Weg du die Jahr⸗ 1 
rieſige 8 1 RE über ⸗ 


i hilflos wie ein Taubſtummer 
acht ertrinkt und ſeine Retter in — 
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in Seenot ohne Funfeinrichung 6 ; iſt ein Flieger 


Einrichtungen funlen Liebhaber um die Erde. 


77 fing die Meldung am Lande auf, und bald verſtummte das Flug⸗ 
7 zeug. Die beiden Begleiter meldeten auf Anfrage, das Flugzeug 
6 ) Der Marineſtation zu Otter Cliffs 
im Staate Maine hatte ſeit dem Abfluge Verbindung mit dem 
15 Berechnungen nach ihrem Radiokompaß erga⸗ 
1 ben, daß das letzte Zeichen vor Chatam in Maſſachuſetts gefunkt 
* e. Auf drahtloſe Anweiſung machten ſich Zerſtörer auf die 
Suche in dem angegebenen Bezirk, und am nächſten Morgen bei 

1 Sonnenaufgang wurde das Flugzeug gefunden. 
25 Flug über den Atlantiſchen Ozean ohne Zwiſchenlandung führten 
Ba Alcok und Brown am 14. Juni 1919 in einem Vickers⸗Vimy⸗ 
re BR Bombenflugzeug aus, in dem ſie von Neufundland nach Clifden 
iin Irland flogen. Sie legten dieſe Strecke von 1980 Meilen in 
16 Stunden und 20 Minuten zurück. Das Flugzeug beſaß einen 
Kadiorichtungsfinder. Auf Befragen, wo ſie zu landen gedächten, 
ſoll Alcock geantwortet haben: „Wir hängen unsern Hut auf die 
Sendetürme zu Clifden!“ Das Flugzeug ſtieg auf und verſchwand 
in der Ferne. Während die Welt geſpannt auf Nachricht wartete, 
orientierten ſich die Flieger nach den Wellen des kraftvollen 
Senders in Irland. Dieſes Verfahren bewährte ſich ſo verblüf⸗ 
fend, daß das Flugzeug direkt über die Türme zu Cliſden flog 
und nur mit knapper Not einem Zuſammenſtoß entging. Einen 
Monat ſpäter verſuchten der Engländer Hawken und Leutnant 
Grieve das Wagnis. Wie Nurgeſſer verzichteten auch ſie im letzten 
Augenblick auf die Funkausrüſtung, um das Gewicht zu ſparen. 
Länger als eine Woche waren ſie verſchollen und wurden für tot 
gehalten. Sie hatten jedoch Glück, denn ein däniſcher Dampfer 
ohne Radio hatte fie 850 Meilen von Irland gerettet. Ende Juni 
19)919 flog das britiſche Luftſchiff R 34 von Schottland nach Long 
Island, Neuyork. Ueber der Fundy⸗Bucht ſchickte es dringende 
Brennſtoff ginge aus und es müſſe vielleicht eine 
Notlandung vornehmen. Die Marineſtation zu Otter Cliffs fing 
die Botſchaft auf, und ein Schiff mit Brennſtoff ging hundert 
Als es das Luftſchiff erreichte, 
meldete dieſes, man hoffe die Chatam⸗Luftſtation zu erreichen oder 
t das Mineola⸗Flugfeld auf Long, Island, was auch gelang. 
Is 1924 der Zeppelin ZR von Friedrichshafen nach Lekehurſt 
im Staate New Jerſey flog, blieb er in beſtändiger Verbindung 
mit europäiſchen Landſtationen und Schiffen auf See. 


wäre nicht mehr zu jehen, 
Flugzeug gehabt. 
wurde. 


Notrufe, der 


Meilen von Bar Harbor ab. 


8 5 Botſchaften auf. 


licher als ein Empfangsapparat. 
ob ſie verſtändliche Botſchaften 


übermitteln 


1 Funkausrüſtung mitzuführen. 


— 


0 reid. 
Gesundheit 
Aist das Widhligste! 


Leider wird dieser Grundsatz viel zu wenig 
beachtet. Sie haben sich sicherlich schon oft über 
5 Ihre Nerven beklagt, über Müdigkeit und Kopf- 

Schmerz. Warten Sie nicht, bis sich diese Schmerzen 

immer häufiger wiederholen! Wir geben Ihnen 
den Rat: Tragen Sie Berson Gummiabsätze 
und Gummisohlen! Ihr Gang wird dadurch 


wahrt, Sie werden nicht müde und matt. Sie 
dürfen auch nicht außer Acht lassen, daß Schuhe 
mit Berson im Vergleich zum Lederabsatz eine 
dreimal so lange Lebensdauer haben. Die ein- 
malige Ausgabe macht sich also mehr als bezahlt. 
Bierson erhält Sie nicht nur gesund, sondern 
zwingt Sie auch zu sparen. Überzeugen Sie sich 
durch einen Versuch]! Wir sind davon überzeugt, 
Aaß Sie in der Folge keinen Schritt mehr ohne 

Berson Gummiabsatz und Gummisohle 
machen werden. 


BERSON 


ist angenehm zu tragen, dauer» 
fter und D 


2 
ur 
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mutet, ſie jedoch nicht rufen kann. Ein Funkapparat jedoch er⸗ 
Fi möglicht es ihm, von irgendeiner Stelle des Weltmeeres Botſchaf⸗ 
AR ten zum Feſtlande zu ſenden, denn mit einfachen kurzwelligen 
1 Und dann ſind 
N drei kühne Pfadfinder: Lindbergh, Chamberlin und Byrd im 
1 Flugzeug über den Ozean geflogen teils mit teils ohne Funkan⸗ 

2 lage. Ja, der Flug glückte auch ohne Empfangsgerät. Doch trotz⸗ 
In a dem bleibt es ein unerhörtes Wagnis, einſam ohne Verbindungs⸗ 
hr möglichkeit mit den Menſchen über dem Ozean zu ſchweben. Gleich 
au #6 beim erſten Verſuch eines Ueberſeefliegers erwies ſich das Radio 
AN als Retter. Das Marineflugzeug NC. 4 war mit zwei Begleit⸗ 
flugzeugen in Rockaway bei Neuyork aufgeſtiegen. Es hatte je⸗ 
doch Boſton kaum paſſiert, als es Maſchinenſchaden erlitt. Man 


zweiten Hälfte der Fahrt fingen amerikaniſche Küſtenſtationen die 

Seit 1912 verlangt das Geſetz eine Funkaus⸗ 

rüſtung für alle Ueberſeeſchiffe. Einen gewaltigen Anſtoß gab 

das Unglück der „Titanic“, bei dem die drathloie Telegraphie 

ihren größten Triumph feierte, denn ohne dieſe Hilfe waren 

außer den 1600 Opfern die 800 Ueberlebenden wahrſcheinlich auch 

noch umgekommen. Der Sender iſt einem Flieger in Seenot nütz⸗ Königshütte. 
Daß der Flieger Baotſchaften 

auffängt, iſt weniger wichtig, doch bedeutet es eine große Er⸗ 

leichterung, von der oft der Erfolg abhängt, wenn die zur Hilfe 

Eilenden Notzeichen vernehmen und Poſition erfahren. Auch läßt 

ſich ein Kichtungsfinder auf die Wellen einſtellen, ganz gleich, 

. oder nicht. In 

SZ wiſchen räumen gefunkte Zeichen ermöglichen es einem Rettungs⸗ 

ſchiff, die Richtung auf den Sender einzuhalten 

Standort ſchließlich zu erreichen. So iſt es denn nur eine Frage 

drr Zeit, und Fernflugzeuge werden geſetzlich gehalten fein, eine 


elastisch, Ihr Körper vor Erschütterungen be- 


Deutſcher Nundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 


Allgemeine Tageseinteilung: 


12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 
Schallplatten. 
Preſſenachrichten. 
(außer Sonnabend). 
Haus. 
und Sportfunkdienſt. : 

Freitag, den 26. Auguſt 1927. 


Zeitanſage, 
13,45 —14, 45: 


16,30—18: 


Den erſten 
Einquartierung in Runxendorf. 


orte Schleſiens. 


verſammlungskalender 


abends 7,30 
Kattowitz. 


„Parteiverſammlung. 


Siemianowitz. 
engruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. 


Bismarckhütte. („Freie Sänger“.) Die 


(früher Beihoffjf ſtatt. 5 
Auf der Erſcheinen des Chores wird dringend erſucht. 


de“, Ortsgruppe Schwientochlowitz, gibt 


Czarnalesnia 25, ſtattfindet. 
liches Erſcheinen wird gebeten. 


Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) 


liges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 
Stelle. 
Königshütte. 
abend, den 27. Auguſt, abends 8 Uhr, 
der Freien Bildungsgemeinſchaft ſtatt. 


und ſeinen 


lich zu erſcheinen. 


gelingen immer! Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 280 fg ungesalzene Buller oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 4 


Zubereitung: Die Butter wird etwas era und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker binzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. a — 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 

lic. 0406 % Chinin. 12,6% iniam ad 100 Amyl. 
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Deuffch-Oberichlefien 


tralverbandes der Maſchiniſten und Heizer ſtatt. 


Leeden 


Breslau Welle 322,6. 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
Wetterbericht, 
auf 
15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 


Unterhaltungs⸗ 
konzert der Funkkapelle. — 18: Stunde und Wochenſchau des 
Schleſiſchen Hausfrauenbundes Breslau: Praktiſcher Nachmittag. 


Unſer täglich Brot. Küchenzettel. Rezepte. — 18,50—19,20: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Literatur: „Oberſchleſien im 
Spiegel deutſchen erzählenden Schrifttums“. — 159,20—19,35: 


Reiſerundfunk: Anregungen, Ratſchläge, Winke. — 19,35— 20,05: 
Aktuelle Wirtſchaftsfragen. — 20,15: Der friedliche Ueberfall oder 
Ein Schwank in drei Hörbil⸗ 
dern von Hans Chriſtoph Kaegel. — 22,15: Zehn Minuten Eſpe⸗ 
vanto: Oberſtadtinſpektor Eduard Pankalla ſpricht über die Kur- 


gr (D. S. A. P.) Freitag, den 26. Auguſt, 
t 


(Bauarbeiter.) Sonntag, den 28. d. Mts., 
findet die fällige Bauarbeiter⸗Verſammlung um 10 Uhr 
vormittags ſtatt und zwar im Saale des Zentralhotels. 

Siemianowitz. (Vorſtand der D. S. A. P.) Am Diens⸗ 
tag, den 30. August, abends 7 Uhr. findet im Büro des D. 
M. V. eine Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt, zu wel⸗ 
cher die ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter eingeladen ſind. 
Die Genoſſen Kowoll und Matzke nehmen daran teil. 

f (Arbeiterwohlfahrt“) Am Mittwoch, 
den 31. Auguſt. abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer des 

Herrn Generlich, Nichterſtraße, eine Verſammlung der Frau⸗ 

Als Referentin er⸗ 

ſcheint Genoſſin Kaplonek aus Hindenburg. Jede Genoſſin 

muß eine Freundin zu der Verſammlung mitbringen. 

Geſangsſtun⸗ 

den des gemiſchten Chores finden regelmäßig am Dienstag 
und Freitag, abends 7% Uhr, im Lokal des Herrn Paſchek 

Um regelmäßiges und pünktliches 


Schwientochlowitz. Der Touriſtenverein „Die Naturfreun⸗ 
hiermit bekannt, 
daß ihre fällige Monatsſitzung am Donnerstag, den 25. Au⸗ 
guſt 1927, abends 8 Uhr, im Lokal des Herrn Bialas, ul. 
Um zahlreiches und pünkt⸗ 


(Achbung, Ortsausſchuß⸗Vorſtand.) Don⸗ 
nerstag, den 25. Auguſt, abends %8 Uhr, Vorſtandsſitzung. 

; ö N 53 Am Sonn⸗ 
tag, den 88. Auguſt, vormittags 9% Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Königshülte eine Mitgliederverſammlung des Zen⸗ 
Vollzäh⸗ 
Referent zur 


reie Bildungsgemeinſchaft.) Sonn⸗ 
5 55 findet die Sitzung 
Wegen der Wich⸗ 
tigkeit dieſer Sitzung iſt es erforderlich, zahlreich und pünkt⸗ 


mm '. — - — m — — — — N — 


senell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 1 


Eichenau. Die Frauengruppe „Arbelkerwohlfahrt⸗ 
veranſtaltet am Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 6 Uhr, 
bei Jenſiorowski eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung, zu der Genoſſe Sejmabgeordneter Ko woll als Res 
ferent erſcheint. Da auch wichtige Fragen über die Umge⸗ 
ſtaltung der Ortsgruppe behandelt werden, iſt die Anweſen⸗ 
heit aller Genoſſinnen notwendig. 

Nikolai. („Freie Sänger“.) Am Sonnabend, 9 7. 
Auguſt, abends %7 Uhr, findet im Vereinslokal ein “= 
ſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Bor... 
mitglieder wird dringend erſucht. 


Bermiichte Nachrichten 
Die techniſche Ausrüſtung der Ozeanflieger. 

Die Flugzeuge unſerer Weltrekordflieger ſind naturgemäß mit 
allen modernen Einrichtungen der Technik ausgerüſtet, und die 
großen Flüge, die zum Weltrekord führten, jowie die ſpäteren 
Verſuchsflüge haben nicht zum geringſten dem Zweck gedient, die 
techniſche Ausrüſtung des Flugzeuges zu erproben. Außer den 
Motoren wurde auch das Funkgerät erprobt, womit zwei wichtige 
techniſche Einrichtungen der Prüfung unterzogen ſind. Ein Flug⸗ 
zeug, das die ſchwere Aufgabe hat, den Ozean zu überfliegen, 
muß aber auch noch eine Reihe anderer bedeutſamer Einrichtungen 
haben, die für die Sicherheit des Fluges von größter Bedeutung 
find. Die Flüge von Chamberlin und Byrd haben gezeigt, daß 
Nebelbildungen große Gefahren für den Flieger bedeuten. Ins⸗ 
beſondere iſt Chamberlin durch Verſagen ſeines Kompaſſes in 
große Bedrängnis geraten. Einer der wichtigſten Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtände eines Ozeanfliegers iſt ein gut funktionierender Kom⸗ 
paß. Die deutſchen Ozeanflieger werden mit den Askania⸗Selen⸗ 
Fernkompaſſen ausgerüſtet. Die gewöhnlichen Magnetkompaſſe 
ſind, wie der Flug Chamberlin beweiſt, durchaus unzuverläſſig. 
daß ſie durch die Metallteile des Flugzeuges abgelenkt werden. 
Es muß darum der Kompaß ſo eingebaut werden, daß er nicht 
unter den Einfluß der Metallteile gerät. Eine Ablenkung der 
Nadel durch Metallteile dann nur dadurch verhütet werden, daß 
der Kompaß am Rumpfende eingebaut wird. Eine deutſche Kon⸗ 
ſtruktion, der ſegenannte Askania⸗Selen⸗Fernkompaß, ermöglicht 
nun die Anbringung des Kompaſſes am Rumpfende und zugleich 
die Beſichtigung der Nadel durch den Flieger. Mit Hilfe einer 
Selenzelle wird nämlich die Kompaßrichtung elektriſch auf das 
Schaltbrett übertragen, das ſich vor dem Flieger befindet, ſo daß 
der Flugzeugführer vor ſich jederzeit mit Hilfe dieſes Fernkom⸗ 
paſſes die Flugzeugrichtung angezeigt ſieht. Zur Anterſtützung die⸗ 
ſer Askania⸗Selen⸗Fernkompaſſe gibt es noch Kreiſelkompaſſe, die 
gleichfalls von der Einwirkung der Metallteile unabhängig ſind. 
aber nur für ſehr große Flugzeuge geeignet ſind. Kreiſelvorrich⸗ 
tungen ſpielen im Flugzeug eine große Rolle, beſonders wenn es 
ſich darum handelt, die richtige Neigung des Flugzeuges gegen die 
Erdoberfläche zu behaupten, wenn Nacht, Nebel und Wolken oder 
große Höhen dem Flieger die Orientierung durch die Erdober⸗ 
fläche unmöglich machen. Schließlich ſei noch daran erinnert, daß 
Byrd bei ſeiner Landung an der franzöſiſchen Küſte ſtets die 
Gefahr vor Augen ſah, daß ſein Flugzeug bei der Landung zer⸗ 
brechen könnte, da er die Erde nicht ſah. Nacht und Nebel ſpiel⸗ 
ten dem Ozeanflieger Byrd alſo unangenehm mit, als er ſich 
ſchon zur Landung entſchloß. Aber auch gegen dieſe Gefahren gibt 
es techniſche Einrichtungen, nämlich den ſogenannten Diſtanz⸗ 
meſſer. Dieſer Diſtanzmeſſer zeigt mit größter Genauigkeit auf 
den Bene: an, wie weit ſich ein niedergehendes 8 
Erdboden befindet. Die An en r t erſt von einer beſtimmten 
Höhe, weng 5 Fluge du en b Weichen beet nähert. Da 
der Diſtanzmeſſer auch bei Nacht und Nebel wirkt, ſo kann der 
Flieger auch ohne Sicht des Erdbodens ſtets genau feſtſtellen, 
wie hoch er ſich noch über der Erde befindet und wann er ſein 
Flugzeug auf den Erdboden auflegen kann. Nimmt man noch dazu, 
daß auch der Funkapparat, mit dem unſere Ozeanflieger ausge⸗ 
rüſtet werden, die Möglichkeit gewährt, den Flieger nicht über 
das Wetter, ſondern auch über die Oertlichkeit zu unterrichten, 
wo er ſich befindet, dann hat man alle Maßnahmen, die Sicherhes / 
des Ozeanfluges zu gewährleiſten. 
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